
Naturnah gestalten- Artenvielfalt erhalten
Eine Sammlung von Tipp’s zur Gestaltung naturnaher Flächen in Gärten und
öffentlichen Anlagen

Arbeitskreis Umwelt und Natur im Gemeindebereich Sengenthal e.V.
www.arkus-sengenthal.de

Beunruhigende Meldungen über die Entwicklung der Insektenpopulation in den
letzten 30Jahren sollten uns aufhorchen lassen: Etwa 80% der Insekten,
„Nützlinge“ wie „Schädlinge“, sind seither von der Bildfläche verschwunden.
Sollte dieser Trend anhalten, so werden unsere Nachfahren ohne diese für die
Umwelt und Natur nützliche Tierart auskommen müssen. Mit verheerenden Folgen:

Es erfolgt keine Bestäubung mehr. Davon sind nicht nur viele unserer
Kulturpflanzen betroffen. Auch die Artenvielfalt der Pflanzen ist in Gefahr.

Insekten erzeugen nicht nur Honig, sondern sind z.B. auch an verschiedenen
Zersetzungsprozessen  beteiligt bzw. liefern Wirkstoffe für Medizin und
chemiesche Produkte (z.B. Schellack)

Schließlich sind auch diejenigen betroffen, die sich von Insekten ernähren (z.B.
Vögel, Fledermäuse, Amphibien, Fische…). Auch vielen Menschen dienen
Insekten als proteinreiche Nahrungsquelle: Während der Anteil z.B. bei einem Rind
bei 5-20% liegt, ist der von Insekten bei 30%. Insekten könnten also durchaus die
Nahrungsquelle der Zukunft sein und die Anzahl der CO2 erzeugenden Großtiere
vermindern.

Dieses Problem betrifft uns alle, sodaß neben der Politik jeder Einzelne hier
aufgerufen ist gegen zu steuern um das Schlimmste zu verhindern.

DENKE IMMER DARAN
DIE UMWELT GEHT UNS ALLE AN



Hinweis:
Die folgenden Beiträge sind unverändert von den auf den Beiträgen
angegebenen Quellen übernommen. Es kann deshalb keine Haftung für die
dort gemachten Angaben übernommen werden.
Im Zweifelsfall wird empfohlen direkt mit dem Autor des jeweiligen
Beitrags Kontakt aufzunehmen.
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Anlage und Pflege von Licht- oder Magerrasen
Sind schon artenreiche Wiesen mit ihren zahlreichen Blumen ein Paradies
für Honig- und Wildbienen, Schmetterlinge und die übrige Insektenwelt,
so trifft dies in noch stärkerem Maße für die Magerrasen zu, die hier als
Lichtrasen bezeichnet werden sollen (siehe Begründung unten). Licht-
oder Magerrasen sind aus teilweise recht seltenen Gräsern, Kräutern und
Blumen aufgebaut, die wiede-rum Lebensgrundlage für spezialisierte Tier-
arten sind. Sie stellen gewissermaßen das Gegenstück zu den modernen
produktionsorientierten, nährstoffreichen Agrarflächen mit ihren stark-
wüchsigen Reinkulturen dar. Lichtrasen-Flächen bieten demgegenüber
eine große biologische Vielfalt, Blütenreichtum, Blumen- und Kräuterduft.
Grundsätzliches
Schwachwüchsige, ungedüngte Wiesen und Weiden werden im allgemei-
nen Sprachgebrauch als Magerrasen bezeichnet. Obwohl sie oft einen
sehr naturnahen Eindruck machen und im Vergleich mit dem gedüngten
Grünland landwirtschaftlich recht wertlos zu sein scheinen, haben sie sich
größtenteils doch gerade durch die historische Landwirtschaft entwickelt.
Zu diesen vom Menschen erzeugten Magerrasen gehören nicht nur Borst-
grasrasen, Kalk- und Sandtrockenrasen, sondern auch feuchte und nasse
Magerwiesen (Pfeifengras-wiesen, Kleinseggenriede u.a.).
Sie sind in aller Regel durch Beweidung oder Mahd aus Wäldern entstan-
den, wobei sie aufgrund ihrer standörtlichen Ungunst nur wenig oder gar
nicht gedüngt wurden. Mit der Aufgabe der traditionellen Bewirtschaf-
tungsweisen in der Neuzeit schrumpfte der Flächenanteil der Magerrasen
drastisch, wobei Umwandlung in hochproduktive Agrarflächen einerseits
und Brachfallen andererseits die beiden wichtigsten Ursachen sind.
Magerrasen sind Lebensraum sehr vieler seltener und stark gefährdeter
Tier- und Pflanzenarten, so dass gegenwärtig wohl nur von Naturschutz-
Seite ein Interesse an deren Erhaltung besteht. In Zeiten knapper öffent-
licher Kassen und gleichzeitiger Forderung des Naturschutzes nach mehr
Wildnis werden Magerrasen aber inzwischen tendenziell in die Ecke von
"Pflegefällen" gedrängt.

1



Magerrasen haben neben dem Naturschutzwert noch vielfältige andere
Bedeutungen und Funktionen in der mitteleuropäischen Kulturlandschaft,
beispielsweise die landwirtschaftliche Bedeutung als „Stallapotheke“, ihre
besondere ästhetische Wirkung im Landschaftsbild und ihr positiver Ein-
fluss auf die Grundwasserbildung. So ist es wünschenswert, die Akzep-
tanz dieser Lebensräume in der Gesellschaft deutlich zu erhöhen; aus
diesem Grunde sollen Magerrasen in "Lichtrasen" umgetauft werden, da-
mit allein schon der Begriff positiv besetzt ist.
Maßnahmen auf Flächen, die unter Naturschutz stehen, sind mit den zu-
ständigen Behörden abzustimmen. In der freien Landschaft dürfen nur
gebietsheimische Herkünfte ausgebracht werden.
Neuanlage von Lichtrasen
Entgegen der ökologischen Lehrmeinung können Lichtrasen praktisch auf
allen Böden angelegt werden, auch auf vorher intensiv genutztem Acker-
land. Das ist jedoch nur möglich, wenn der Boden umgebrochen und neu
eingesät wird. Dazu wird der Boden gepflügt oder gefräst und anschlie-
ßend mit einer Egge eine feinkrümelige Bodenstruktur für das Saatbeet
hergestellt. Danach wird mit einer standortangepassten, regionalty-
pischen Saatmischung eingesät.
Für die Ansaat kommen zwei Methoden in Betracht: Heugrassaat und
Einsaat mit Handelssaatgut.
Heugrassaat: Hierbei wird ein Lichtrasen im gleichen Naturraum mit ähn-
lichen Standortverhältnissen gemäht und das frische, feuchte Heugras auf
der anzulegenden Fläche mit Miststreuer verteilt, und zwar auf doppelt so
großer Fläche wie die Werbungsfläche. Die Maßnahme wird zu verschie-
denen Zeiten wiederholt, da die Pflanzen im Ausgangsbestand zu unter-
schiedlichen Zeiten reifen, vorwiegend von Mitte Juni bis Oktober.
Einsaat mit Handelssaatgut: Die Mischung muss regionaltypisch und mög-
lichst gebietsheimisch zusammengestellt werden. Das Saatgut kann mit
trockenem Sand, Sägemehl oder noch besser mit Sojaschrot auf 10g/m²
(100 kg/ha) gestreckt werden. Damit wird eine gleichmäßige Aussaat der
feinen Samen erzielt. Die Aussaat sollte breitwürfig von Hand oder bei
Maschinenaussaat mit hochgestellten Säscharen, zur Not auch mit dem
Düngerstreuer erfolgen. Wichtig ist der Bodenschluss, der am Besten
durch Anwalzen erreicht wird. Die Samen der Lichtrasenpflanzen sind
Lichtkeimer; sie dürfen nicht in den Boden eingearbeitet werden und kei-
nesfalls per Drillsaat ausgebracht werden.
Pflege: Die Pflege im ersten Jahr entscheidet darüber, wie sich der Licht-
rasen entwickelt. Oft befinden sich im Boden unerwünschte Wildkräuter
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Saatmischung
Die folgende Saatmischung enthält Arten mittlerer Standorte, sie kann
für mäßig feuchte bis mäßig trockene, kalkarme und kalkreiche Böden
verwendet werden. Die Arten dieser Lichtrasen-Grundmischung sind im
Fachhandel erhältlich (Saatzuchtbetriebe für gebietsheimische Wildpflan-
zen, siehe auch Liste von Bezugsquellen des Netzwerks Blühende Land-
schaft).

Gräser und Grasartige:
Agrostis capillaris - Rotstraußgras
Anthoxanthum odoratum - Ruchgras
Briza media - Zittergras
Festuca ovina - Schafschwingel
Luzula campestris - Feld-Hainsimse
Poa angustifolia - Schmalblättriges Rispengras

Kräuter:
Achillea millefolium - Schafgarbe
Betonica officinalis - Heilziest
Campanula rotundifolia - Rundblättrige Glockenblume
Centaurium erythraea - Tausendgüldenkraut
Cerastium arvense - Acker-Hornkraut
Dianthus carthusianorum - Kartäuser-Nelke
Euphrasia rostkoviana - Augentrost
Galium verum - Echtes Labkraut
Hieracium pilosella - Kleines Habichtskraut
Hypochaeris radicata - Ferkelkraut
Leontodon hispidus - Rauher Löwenzahn
Lotus corniculatus - Hornschotenklee
Medicago lupulina - Hopfenklee
Pimpinella saxifraga - Kleine Bibernelle
Ranunculus bulbosus - Knolliger Hahnenfuß
Rumex acetosella - Kleiner Sauerampfer
Saxifraga granulata - Knöllchensteinbrech
Stellaria graminea - Gras-Sternmiere
Succisa pratensis - Teufelsabbiß
Thymus pulegioides - Arznei-Thymian
Trifolium campestre - Feld-Klee
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www.rieger-hofmann.de
Anleitung für die Neuanlage aus Wildsamen – Mischungen
Vielerorts geht die Artenvielfalt auf unseren Wiesen und Wegrändern zu-
rück. Dies ist nicht nur in der freien Landschaft, sondern auch in Dörfern
und Städten zu beobachten. Viele Insekten und andere Tierarten leiden
unter der Abnahme eines ausreichenden Nahrungsangebotes. Somit sind
bunt blühende Wiesen und Säume nicht nur eine Bereicherung des Land-
schaftsbildes, sondern liefern auch einen Beitrag zum Naturschutz.
Unsere Mischungen enthalten ausschließlich Wildblumen, Wildgräser und
Leguminosen gebietsheimischer Arten.
Folgende Punkte sind bei einer Neuanlage zu beachten:
Bodenbearbeitung vor der Aussaat:
Der Boden sollte vor einer Neuanlage gepflügt (vor dem Winter) oder
gefräst werden. Anschließend wird mit einer Egge oder Kreiselegge eine
feinkrümelige Bodenstruktur hergestellt. Nach dieser Bodenvorbereitung
sollte sich die Erde einige Zeit (ca. 2-3 Wochen) absetzen können.
Bei Flächen, welche mit Samenunkräutern belastet sind, sollte vor einer
Einsaat eine Schwarzbrache (vegetationsfrei gehaltene Brache) durchge-
führt werden. Das heißt, in regelmäßigen Abständen wird hier immer wie-
der eine flache Bodenbearbeitung mit Kreiselegge/Egge/Fräse
durchgeführt. Schnellkeimenden Samenunkräutern wie Hirtentäschel,
Vogelmiere, Melde, Ackerhellerkraut, Ampfer, Hirse und Kamille kann da-
mit wirkungsvoll begegnet werden.
Alte Rasensoden, falls vorhanden, sollten abgeschält oder untergefräst
werden und austrocknen.
Wurzelunkräuter wie Quecke, Distel, Weißklee, Winde müssen manuell
entfernt werden. Dies kann mit dem Einsatz der Egge durch herausziehen
geschehen oder durch abrechen und ablesen. Werden Wurzelunkräuter
im Boden belassen leidet die Optik der Neuanlage mitunter so sehr, dass
oft noch einmal der ganze Vorgang der Ansaat, incl. der Bodenentseu-
chung, wiederholt werden muss.
Die Bodenvorbereitung vor der Ansaat entscheidet maßgeblich über den
Erfolg und Misserfolg einer Neuanlage!
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Aussaatzeitraum und sonstige Tipps:
Günstige Aussaatzeitpunkte sind Februar bis Mai und August bis Oktober.
Vorzugsweise sollte vor beginnender feuchter Witterung gesät werden.
Wildblumen- und Wildgräserkeimlinge benötigen mindestens 3 Wochen
durchgehende Feuchtigkeit, um optimal zu quellen und zur Keimung zu
gelangen. Falls der Regen ausbleibt und die Keimung bereits begonnen
hat, sollte (falls möglich), der Boden alle 2 bis 3 Tage durchdringend ge-
wässert werden.
Das Saatgut kann zur leichteren Aussaat mit trockenem Sand, Sägemehl
oder Sojaschrot auf 10 g/m² bzw. 100 kg/ha gestreckt werden. Damit
wird eine gleichmäßigere Ausbringung der feinen Samen erzielt.
Einige Samen sind hartschalig und keimen erst im folgenden Frühjahr.

Die Aussaat sollte obenauf und kann bei kleinen Flächen breitwürfig
von Hand erfolgen (je die Hälfte des Saatgutes einmal längs und einmal
quer über die Fläche säen). Größere Flächen sollten mit einer Sämaschine
eingesät werden (Rasenbaumaschine, Drillmaschine). Wichtig ist bei einer
maschinellen Aussaat Striegel und Säscharen hoch zu stellen, da in un-
seren Mischungen viele Lichtkeimer enthalten sind und somit das Saatgut
nicht mit Erde überdeckt werden sollte.

auf der Fläche sorgt
für den benötigten Bodenkontakt, leichte Einarbeitung und eine gleichmä-
ßige Keimung. Geeignet sind hier Güttler und Cambridge Walzen oder
eine Rasenwalze für kleinere Flächen. Auf kleinen Flächen im Privatgarten
kann das Saatgut mit einer Schaufel angedrückt werden.
Bei ungünstigen Standort- und Aussaatbedingungen wie starker Sonnen-
einstrahlung, Erosionsgefahr, Kahlfrösten und Vogelfraß ist es empfeh-
lenswert die ausgesäte Fläche zu mulchen. Empfehlenswert sind Heu
oder Strohhäcksel 0,5 kg/m² (C/N-Verhältnis beachten, evtl. bei Stroh-
mulch Stickstoff beigeben) oder unkrautfreier Grasschnitt 2 kg/m² (je-
doch ohne Winde, Quecke, Distel, Weißklee und Ampfer). Alternativ kann
eine Schnellbegrünung mit ausgesät werden. Diese beträgt nochmals 2
g/m² und wird in ihren Komponenten auf die vorhandenen Bodenverhält-
nissen und die Jahreszeit abgestimmt. Bitte bei der Bestellung mit ange-
ben.
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Geduld:
Die ersten Keimlinge erscheinen bei feuchter Witterung nach 2-3 Wochen. Die
Entwicklung der Wildpflanzen erstreckt sich über eine ganze Vegetationsperiode.

Pflege im ersten Jahr nach der Ansaat:
Die Pflege im ersten Jahr nach der Aussaat entscheidet maßgeblich über
den Erfolg bzw. Misserfolg einer Ansaat mit Wildblumen. In den Böden
der auszusäenden Flächen befinden sich oft Samen unerwünschter Bei-
kräuter und Gräser, die nach einer Bodenbearbeitung und Aussaat meist
schneller als die ausgebrachten Wildblumen und Wildgräser auflaufen.
Samenunkräuter können sein: Melde, Hirtentäschel, Ackerhellerkraut,
geruchlose Kamille, Gänsedistel, Klettenlabkraut, Knöterich, Hirse und
Ackerfuchsschwanz usw.

Um diese Konkurrenz um Wasser, Nährstoffe und Licht nicht zu groß wer-
den zu lassen, ist ca. 6 bis 8 Wochen nach der Ansaat ein erster
sogenannter Schröpfschnitt (Pflegeschnitt) unbedingt erforder-
lich.
Dieser ist bei Bedarf und erneutem Unkrautaufwuchs noch ein bis zwei-
mal im ersten Jahr nach der Ansaat zu wiederholen. Die Beikräuter sollten
unbedingt vor einer erneuten Aussaat gemäht oder gemulcht und bei
großen Mengen von der Fläche abgeräumt werden. Bitte nicht tiefer als 5
cm mähen, um die Blattrosetten der frisch aufgelaufenen Wildblumen und
Wildgräser nicht zu beschädigen. Achtung: Schnecken lieben auch Wild-
blumenkeimlinge.
Pflege der voll entwickelten Wiesen und Säume:
Die Schnitthäufigkeit der Wiesen in den Folgejahren richtet sich nach dem
Standort und gewünschtem Pflanzenbestand. Fettwiesen sollten zwei- bis
dreimal pro Jahr gemäht werden. Der erste Schnitt wird zur Hauptblüte
der Gräser gesetzt, ca. Mitte Mai bis Anfang Juni.
Wiesen auf mageren Standorten können 1-mähdig bewirtschaftet werden,
der ideale Schnittzeitpunkt ist hier der Spätsommer. Säume werden eben-
falls 1-mähdig bewirtschaftet, ein Schnitt im Spätherbst oder im zeitigen
Frühjahr ist ausreichend. Das Mahdgut bitte von der Fläche entfernen.
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Düngung:
Eine Düngung sollte unterlassen werden. Je magerer der Boden ist, desto
blütenreicher entwickeln sich die Wildblumenmischungen. Auf magersten
Standorten und Rohbodenböschungen kann jedoch eine organische oder
mineralische Startdüngung von 4-6 g/m² N* bzw. 40-60 kg/ha sinnvoll
sein.
(*= Reinstickstoff)
Rückstellproben:
Nach Erteilung des Auftrags sollte auf der Baustelle vor Ausbringung des
Saatguts eine Rückstellprobe (Muster) gezogen werden, bei größeren
Baumaßnahmen ist hierzu eine amtliche Probeentnahme als justiziable
Kontrolle zu empfehlen. Anhand dieser Rückstellprobe können im Zwei-
felsfall von einem anerkannten Labor die Mischungsanteile und der Gehalt
der Arten und Zuschlagstoffe untersucht werden.
Wir wünschen Ihnen viel Erfolg, Geduld und gutes Gelingen mit Ihrer
Wildblumenmischung.
Sollten sich Rückfragen ergeben, stehen wir Ihnen gerne jederzeit zur
Verfügung.
Mischung Blumenwiese 4 Wochen nach der Aussaat bei durchgehend
feuchter und warmer Witterung im September. Es wurde eine perfekte
Saatbeetvorbereitung durch 3-maliges Fräsen vor der Aussaat durchge-
führt, um damit möglichst viele unerwünschte Samenunkräuter bereits im
Vorfeld zu entfernen.
Rieger-Hofmann GmbH – In den Wildblumen 7 – 74572 Blau-
felden
Fon: 07952-5682 oder 07952-9218890 – Fax: 07952 – 6509
Mail: info@rieger-hofmann.de – www.rieger-hofmann.de
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Blühende Wildwiesen
Pflege-Empfehlungen aus der Praxis
Wildwiesen nehmen eine zentrale Stellung im Naturkreislauf ein. Der
Grund dafür liegt in ihrer Basisfunktion in der Nahrungskette – Blüten
besuchende Insekten nehmen Nektar und Pollen auf, wohnen und entwi-
ckeln sich in Stauden und ihre Entwicklungsstadien sind Basis für die wei-
tere Nahrungspyramide. Bestäubungsleistung, Bodengesundheit und
Fischnahrung sind wirtschaftlich messbare Beiträge der Insekten. Um
diese Aufgaben zu erfüllen, brauchen sie den Lebensraum blühende Wild-
wiese, Nektar und Pollen der Blüten. Wiesenschutz ist somit auch prakti-
zierter Artenschutz.
Zudem sind blühende Wildwiesen eine Augenweide und Balsam für die
Seele. Die Erholungsfunktion der Wiesen geht einher mit der Erhaltung
der mitteleuropäischen Kulturlandschaft und dem Kulturerbe der jahrhun-
dertealten Wiesenbewirtschaftung.
Wiesen sind ein lebender Organismus mit eigenen Gesetzen. Darum
verlangt Wiesenschutz besonderes Know-How. Die Vielfalt und Komplexi-
tät der Wiesen verträgt sich nur schlecht mit den Methoden der moder-
nen Landwirtschaft. Als Gegengewicht zu den industriellen
Wirtschaftsformen bedarf es der Wiederbelebung der „mittleren“ Techno-
logie, d. h. Kleinstrukturen, mechanische Bodenbearbeitung, Rücksicht-
nahme auf Klima und lokale Bedingungen. Dies ist oft nur realisierbar
durch private Initiative.
Die Artenvielfalt braucht einen ausgeglichenen Nährstoff-Haushalt
und die Biomasse muss sich regelmäßig erneuern können. Das bedeutet
in der Praxis: Das Mähgut muss abtransportiert werden. Zeitpunkt und
Anzahl der Schnitte sowie die Menge des Schnittgutes sind von Wiese zu
Wiese unterschiedlich. Auch der ästhetische Aspekt ist entscheidend.
Über lange Zeit wirkt eine Wildwiese ungepflegt und kann nicht beeindru-
cken wie ein „totes“ Rapsfeld-Gelb. Auch das Bild einer „Bergwiese“ stellt
sich nicht von alleine ein.
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Jeder Wiesen-Typ (Fett-/Magerwiese – Bergwiese – Feuchtbiotop – Ru-
deralfläche) hat seine eigenen Mähzeitpunkte: Einmal bis dreimal im
Jahr, je nach Wuchskraft und Vorgeschichte, entsprechend den unter-
schiedlichen Vegetationsabläufen. Die Mahd soll aber immer zu festge-
setzten Zeiten erfolgen, um den Blumen ihre Ruhe zu lassen und ihnen
das Absamen zu ermöglichen. Eine begleitende Beobachtung der vorhan-
denen Blumenarten ist wichtig, weil heute eine natürliche Verbreitung
infolge der „Verinselung“ der verbliebenen Restflächen fast nicht mehr
stattfindet. 'Sukzession' ist Geduldsache, dazu braucht es Jahre.

Wegen der Wuchs- und Blüh-Überschneidungen der Früh-, Mittel- und
Spätblüher ist die Entscheidung über den besten Mähzeitpunkt leider oft
nicht ganz einfach. Die besten Erfahrungen wurden mit zweimaligem Mä-
hen gemacht: Erster Schnitt Ende Mai / Anfang Juni, zu einem Zeitpunkt,
an dem sich eine gewisse Übergangsphase einstellt, auch die Mittelblüher
noch einmal nachlegen können und die Spätblüher wieder freien Raum
vorfinden. Die zweite Mahd sollte dann ab Oktober erfolgen.
Frühblüher  Löwenzahn, Hahnenfuß, Margeriten, Günsel, Schlüsselblu-
me
Mittelblüher  Nelken, Storchschnabel, Kleesorten, Salbei, Sumpfziest
Spätblüher  Wasserdost, Engelwurz, Gilbweiderich, gelbes Springkraut,
Herbstzeitlose
Eine wichtige Entscheidung betrifft die Mähtechnik und die Mähme-
thode.
Es gibt gute Rasenmäher, mit denen schafft man auch Hochstauden (zu-
erst hohe Rädereinstellung und evtl. leichtes Ankippen). Der Autor mäht
mit einem Profi-Rasenmäher sogar Brombeerhecken. Dieses Mulchen ist
aber für die Kleinlebewesen meist tödlich und kann darum nur eine Notlö-
sung sein.
Die bessere Alternative ist die Mahd mit dem Balkenmäher. Allerdings
sollte hier auf ein robustes Gerät geachtet werden, viele der handelsüb-
lichen (Billig-)Geräte sind dem Einsatz in Wildwiesen nicht gewachsen.
Nach bitterem Lehrgeld kann der Autor nur eines empfehlen: den unver-
wüstlichen Taumelwellen-Antrieb von Tielbürger (auch bei Viking und
Honda / Iseki erhältlich), dagegen sind kleine PS-Zahl und kurzer Messer-
balken vollkommen ausreichend. Die Messer schleift man am besten mit
einer (Accu-)Flex mit Fächerscheibe/Schleifscheibe. Evtl. in Erwägung zu
ziehen: der Dreirad-Mulcher (bspw. UM 2460 - Honda, andere Fabrikate
gleichwertig) schafft eben falls Hochstauden.
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Als Erfahrungswerte zum Mähgut sind zu nennen: Das Ab-Rechen und
Auf-die-Seite-Tragener fordert in etwa die doppelte Zeit des Mähens. Das
Schnittgut kann am Rand der Wiese kompostiert werden. Eine Sickersaft-
bildung ist dann nicht zu befürchten, wenn das Schnittgut antrocknen
kann. Es baut sich kompostartig ab und bildet ein unschätzbares Refugi-
um für Kleingetier und Unkräuter.
Bei einschürigen Wiesen ist darauf zu achten, dass Verdränger wie Wei-
den, Brombeeren und Neophyten wie Springkraut, Goldrute u.a. nicht
überhand nehmen. Entweder muss eine Zwischenmahd eingelegt werden
oder man muss einzelne Pflanzen gezielt entfernen. Die Kanadische Gold-
rute kann nur durch gezieltes Ausreißen und mehrmalige Nachkontrolle
dauerhaft verbannt werden (Null-Toleranz-Strategie !). Das Indische
Springkraut reduziert sich bereits nach einmaligem Mähen (Achtung:
treibt meist nach), beim Riesen-Bärenklau scheiden sich allerdings die
Geister (ist aber 2-jährig).
Auch für Umweltverbände und vor allem für Imker sollte aktiver Wiesen-
schutz selbstverständlich sein: Blüten-Misch-Honig aus reicher Wiesenblü-
tenvielfalt, das bedeutet Inhaltsstoffe und Spurenelemente vielfältigster
Art, unübertroffen im Gesundheitswert und im Geschmackserlebnis.
Naturschutz kann sehr effizient sein unter dem Aspekt der Oasen-Theo-
rie – eine Wildwiesen-Fläche bringt dann optimale Ergebnisse, wenn der
Schutzgedanke uneingeschränkt realisiert wird. Auf solchen Flächen kann
die Natur sich selbst verwirklichen, eine Ausbreitung schafft sie dennoch.
So können auch relativ kleine Flächen wertvolle Naturschutz-Inseln sein.
Diese Erfahrung steht bewusst im Gegensatz zur häufig propagierten Bio-
top-Vernetzung.
Wir Menschen haben ein Recht auf Blumenwiesen und natürliche Land-
schaft, sie sind eine Quelle von Lebensfreude und Seelenbalsam. Nach-
vollziehbar wie die Erlebnisfähigkeit des Künstlers, den die Farben und
Formen von Schmetterlingen und Wiesenblumen zum schöpferischen
Selbst führen – eine Welt ohne Bienen darf nicht sein!

Dankwart Kauhl, Meersburg
E-Mail: kauhl-08@t-online.de
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Blütenbesuchende Insekten im Garten
Was Hausgärtner zur Versorgung Blüten besuchender Insekten
tun können
Bienen, Hummeln, Schmetterlinge und Co. sind unersetzlich. Als Blüten-
bestäuber sorgen sie für die Vielfalt von Pflanzen und Tieren. Im Obstan-
bau ist das wertvolle Zusammenspiel von blütenbesuchenden Insekten
und Ertrag am deutlichsten sichtbar: Ohne die Bestäubung der Apfelblü-
ten im Frühjahr durch Bienen, Hummeln und Wildbienen gäbe es im
Herbst nur wenige und minderwertige Äpfel. Auch bei den Wildpflanzen
gibt es unzählige solcher Abhängigkeiten. Damit Honigbienen, Hummeln,
Wildbienen, Schmetterlinge, Wespen, Hornissen, Schwebfliegen und viele
Käferarten überleben können, brauchen sie vom zeitigen Frühjahr bis zum
Spätherbst ausreichend Nahrung und Wohnraum. Gerade der Hausgärt-
ner hat viele Möglichkeiten, im Nutz- und Ziergarten Lebensräume und
Nahrungsangebot für Blüten besuchende Insekten zu schaffen.
Das lebenswichtige Nektar- und Pollenangebot von Frühjahr bis zum
Herbst kann der Gärtner durch den gezielten Anbau von blühenden
Pflanzen bereitstellen. Die genannten Insekten haben zwar z.T. sehr
unterschiedliche und spezialisierte Nahrungsansprüche, trotzdem gibt es
allgemeingültige Hinweise zur Pflanzenauswahl:
·  Wählen Sie viele verschiedene, einheimische und standortangepasste
Blühpflanzen.
·  Verlängern Sie das Blütenangebot durch den Anbau von früh­, mittel­
und spätblühenden Sorten; wichtig sind v.a. Pollen- und Nektarspender
im Frühjahr und im Spätsommer.
·  Vermeiden Sie gefüllt blühende Blumensorten, sie bieten keinen Nektar
und Blütenstaub.
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Im Gemüsebeet
Viele Kulturen können erst im Mai oder Juni gesät oder im Juli gepflanzt
werden, andere räumen schon im Juni das Feld. Durch geschicktes Einbe-
ziehen von Gründüngungspflanzen nicht nur nach der Ernte – also ent-
sprechend einer Zwischenfrucht in der Landwirtschaft – sondern v.a. Auch
vor Aussaat oder Pflanzung sind gleichzeitig viele Effekte erreicht: Boden-
bedeckung und Humusaufbau, Unterdrückung von unerwünschten Bei-
kräutern und ein Angebot von hervorragenden Nahrungsquellen für
Bienen und andere Blütenbesucher.
Welche Arten bieten sich an? Grundsätzlich genau die gleichen wie in der
Landwirtschaft: Phacelia, Buchweizen und Senf (nicht bei Kohlhernie ein-
setzen) blühen bei zeitiger Aussaat bereits ab Mai. Wer dann schon pflan-
zen will, kann einfach aus dem Bestand heraus „büschelweise“ die
Gründüngung herausziehen (geht bei lockerem Boden ganz leicht!) und
seine Jungpflanzen einsetzen. Diese wachsen zunächst geschützt und
unkrautfrei heran, bis der restliche Bestand verblüht ist oder vollständig
um die kleinen Pflänzchen herum gemulcht wird. Die meisten Kleearten
(z.B. Inkarnat- und Perserklee) blühen erst um einiges später, bieten sich
also als Voraussaat für späte Aussaaten (z.B. späte Möhren, Radieschen,
Mangold, später dann Spinat und Feldsalat) oder für noch spätere Pflan-
zungen (Grünkohl, Porree usw.) an. Weitere Bienenweidepflanzen wie
Ringelblumen und Malven finden sich in Mischungen wie z.B. der „Bienen-
weide“ (Bingenheimer Saatgut AG) oder der „Tübinger Mischung“ und
bereichern die Farbenpracht im Garten. Wer in den Folgejahren einzelne
dieser sich selbst aussamenden Blumen wie z.B. Borretsch und Malve in
den Beeten stehen lässt, erfreut Insekten und das eigene Auge. Beliebte
Nektar- und Pollenspender unter den Gemüsearten sind z.B. die Kürbisge-
wächse (Zucchini, Kürbis, Gurken). Schön ist es auch, einzelne Gemüse-
pflanzen abblühen zu lassen. Blühende Zwiebeln, Möhren und
Kohlgewächse sind nicht nur hübsch, sondern werden auch gerne von
Insekten besucht.
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Im Kräuterbeet
Auch wenn die Blüten von Gewürz- und Teekräutern oft klein und un-
scheinbar aussehen, sind die meisten bei Blütenbesuchern äußerst beliebt
und bieten vor allem im Sommer und Spätsommer Pollen und Nektar.
Voraussetzung ist: Wir lassen die Kräuter blühen!
Wertvolle Gewürzkräuter sind: Salbei, Rosmarin, Lavendel, Pfefferminze,
Melisse, Fenchel, Dill, Liebstöckel, Majoran, Oregano, Thymian, Borretsch,
Beinwell u.a.

Gehölze im und um den Garten
Wertvoll für blütenbesuchende Insekten ist ein breites Angebot von blü-
henden Sträuchern und Bäumen, möglichst aus gebietsheimischen Her-
künften. Neben Obstbäumen jeder Art, egal ob wild oder veredelt, Spalier
oder Hochstamm bieten Hartriegel, Liguster, Schneeball, Weißdorn usw.
ein vielseitiges und z.T. ergiebiges Nahrungsangebot. Blühende Beeren-
sträucher (Himbeere, Brombeere, Johannisbeere, Stachelbeere) im Früh-
jahr bieten ebenfalls Nahrung für Insekten. Die ersten und somit sehr
wichtigen Pollenspender im Frühjahr sind Haselnuss und die Kätzchen-
Weiden. Auch Kletterpflanzen sind zum Teil ergiebige Nahrungsquellen:
z.B. Wilder Wein, Efeu, ungefüllte Kletterrosen....

Im Blumenbeet
Unter den ausdauernden Stauden und den ein- und zweijährigen Som-
merblumen finden sich viele Nektar- und Pollenspender. Entscheidend bei
der Auswahl der Blumen ist, dass die Blüten nicht „gefüllt blühend“ sind.
Wichtige Pollen- und Nektarspender im Frühjahr sind z.B. die Zwiebelge-
wächse (Schneeglöckchen, Krokusse, Traubenhyazinthe, Blaustern, Nar-
zissen uvm.). Für Bienen interessant sind die meisten Korbblütler (z.B.
Astern, Sonnenblumen), ungefüllte Dahlien, Malvenarten, Reseda uvm.
Typische Hummelblumen sind Rachen und Röhrenblumen wie blauer und
gelber Enzian, Rittersporn, Fingerhut, Lupinen. Beliebte Tagfalterblumen
sind Blüten der Trichter-, Stielteller- oder Köpfchenblumen wie den ver-
schiedenen Nelkenarten (Kartäuser-, Heide-, Pech-, Lichtnelke), Kornrade,
Winden, Primeln, Phlox, Feuerlilie, Distel.... Nachtfalter freuen sich über
stark duftende Nachtblüher wie Nachtkerze, Türkenbund, Nickendes
Leimkraut, Zaunwinde, Nachtduftende Levkojen, Seifenkraut.
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Im Gegensatz zu Honigbienen sind Wildbienen z.T. stark auf einzelne
Pflanzen spezialisiert. Die bevorzugten Nahrungspflanzen sind auf die
Rüssellängen der Bienenarten abgestimmt (u.a. Rainfarn, Arten von Ziest,
Fetthenne und Hauswurz...). Schwebfliegen holen sich ihr Futter vor allem
von Doldenblütlern wie Bärenklau, Möhre, aber auch von Margeriten, Rin-
gelblumen, Strohblumen und Herbstastern. Auch viele Balkon- und Kübel-
pflanzen bieten reichlich Futter für Insekten bzw. können manche
Insektenweidepflanzen auch im Blumenkasten angebaut werden (z.B.
Reseden, Knäuelglockenblume, Korn- u. Ringelblume, Winden...). Statt
der für Insekten wertlosen Geranien sollte im Blumenkasten lieber die
Fächerblume blühen!

Wilde Ecken und Winkel
Wer einen größeren Garten hat, sollte sich auch einige wilde Ecken und
Winkel mit Wildpflanzen, eine Hecke mit Schlehen, Berberitze und He-
ckenkirsche oder ein Stück mit natürlicher Verbuschung leisten. Nicht nur
die Insekten, auch andere Nützlinge wie Igel oder Vögel werden es dan-
ken und auf ihre Art zu einem gesunden und fruchtbaren Garten beitra-
gen. Auch Dachbegrünungen eignen sich, um gezielt Wildpflanzen als
Insektennahrung anzubauen.
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Blumenwiese statt englischer Rasen
Grünflächen auf dem Grundstück nehmen meist mehr Fläche in Anspruch
als der Garten selbst. Der häufig so geschätzte grüne Zierrasen muss ge-
hegt und gepflegt werden, braucht Wasser und Benzin für den Rasenmä-
her, ist aber für Tiere eine grüne Wüste. Ein guter Grund, großen Wert
auf einen vielfältigen Bestand zu legen. Dieser ist nicht nur bei der Ansaat
(mit standortangepassten Mischungen) sondern auch durch die Art der
Nutzung zu beeinflussen. Auch ein artenarmer Rasen lässt sich oft nach
einiger Zeit in eine bunte Wiese verwandeln, wenn man nicht düngt und
selten mäht. Ganz wichtig dabei: Pflanzen blühen und immer mal wieder
aussamen lassen, Sameneinflug von anderen Flächen ermöglichen, evtl.
mal mit von Hand gesammelten Wildpflanzensamen aus der umgebenden
Landschaft oder einer Blumensaatmischung nachhelfen. Dass man eine
Blumenwiese dann auch nicht alle 4 Wochen mähen sollte, versteht sich
von selbst. Wer einen Teil davon mehrere Jahre lang nur ein- bis zweimal
jährlich mäht, wird staunen, was für eine Farben- und Blütenpracht sich
entwickelt.
Nisthilfen und Wasserversorgung für Wildbienen
Wohnraum für Hummeln, Wildbienen und Wespen kann man durch die
Aufstellung von Nistkästen und Nisthilfen schaffen. Gefäße oder Gar-
tenteiche sichern die Wasserversorgung der Insekten.

Blühender Garten – Stand Oktober 2016 Netzwerk Blühende
Landschaft – Mellifera e.V. – Fischermühle 7 – 72348 Rosenfeld – Tel
07428 945249-28 www.bluehende-landschaft.de info@bluehende
landschaft.de
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Der blühende Staudengarten
Blumenwiesen bestehen größtenteils aus Stauden. Ob Löwenzahn, Hah-
nenfuß, Wiesensalbei, Flockenblume oder Herbstzeitlose - es handelt sich
um Stauden. Je nach Bodenart, Klima und Nutzungsform ergibt sich ein
stabiles Gefüge und ein Lebensraum für unzählige Insekten. Blicken wir
über den Gartenzaun (in den Garten hinein), so begegnen wir ihnen er-
neut (hoffentlich). Schnittlauch, Sonnenhut und Herbstastern, sie alle sind
mehrjährig und winterhart.
Es ist nun uns überlassen, ob wir eine ebenso stabile Vielfalt im Garten
schaffen wollen oder uns mit der Ausrede: „Das macht ja so viel Arbeit“
dem Grünen Einerlei (Rasen) ergeben. Auch im Garten spielt die „Nut-
zungsform“ eine entscheidende Rolle. Wird nie eingegriffen, so werden
Gräser und konkurrenzstarke Arten die Staudenpflanzung überwuchern,
und letztendlich werden Bäume wachsen.
Wird im Garten aus ökologischen Gesichtspunkten ein Staudenbeet ange-
legt, so ist Folgendes zu beachten:
·  Das Wuchsverhalten der Stauden ist sehr unterschiedlich: Ausläufer
treibender oder kriechender Wuchs und somit gut Boden deckend, straff
aufrechter Wuchs mit wenig Blattmasse (ergibt geringe Lichtkonkurrenz),
früh und spät austreibende Stauden mit unterschiedlichen Blühzeiten
usw.
·  Jede Staude hat ihren Lieblingsboden und ist mehr oder weniger an­
passungsfähig. Gleiches gilt in Bezug auf Schattentoleranz.
·  Die natürliche Lebensdauer einer Staude variiert sehr stark (extrem
langlebig sind z. B. Diptam und Pfingstrose; eher kurzlebig sind Fein-
strahlaster und verschiedene Nelken)

Viele Gartenstauden sind eigentlich Wildstauden. Das bedeutet nicht un-
bedingt, dass sie auch heimisch sind. Die hiesigen Blütenbesucher sind in
den meisten Fällen aber sehr tolerant und haben mit Ausländerfeindlich-
keit nicht viel am Hut. Als Nahrungspflanzen für z.B. Raupen sind jedoch
nur einheimische Pflanzen geeignet.
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·  Nicht zu eng pflanzen! Jede Staude muss sich ihrer Wuchsform ent­
sprechend entwickeln können.
·  Keinen Rindenmulch verwenden! Die Gerbstoffe der Rinde wirken
wachstumshemmend, Rindenmulch verbraucht bei seiner Umsetzung
Stickstoff, es kann zu pH-Wert-Senkung kommen. Besser ist Grünschnitt,
Laub, Kompost oder Kies.
·  Ob gemulcht oder nicht, im ersten Jahr sollte man keine Beikräuter
dulden, damit sich die Stauden gut entwickeln können. Wem es all zu
lückig aussieht, der kann gezielt einjährige Blumen dazwischensäen, aber
Vorsicht, dass sie die Stauden nicht bedrängen.
·  Je älter die Staudenpflanzung, desto geringer wird der Pflegeaufwand.
Die Stauden sollten mit der Zeit eine geschlossene Pflanzendecke erge-
ben, die sich zwar verändert, im Großen und Ganzen aber selbst reguliert.

Folgende Eingriffe sind sinnvoll:
· Rückschnitt nach der Blüte, um ein Versamen zu verhindern bzw.
um zu erneuter Blüte anzuregen und die Bestockung zu fördern. (Gilt na-
türlich nicht automatisch für alle Stauden.)
· Teilen und verpflanzen von alten, innen verkahlenden Pflanzenhors-
ten, um die Vitalität zu fördern.
· Rückschnitt kranker Pflanzenteile, um eine rasche Regeneration
zu ermöglichen und eine Übertragung auf Nachbarpflanzen zu vermeiden.
· Düngen im Bedarfsfall: Mineralische Dünger sind nicht notwendig.
Wenn überhaupt, sollte man gut abgelagerten Kompost verwenden, den
man als Mulchschicht um die Pflanzen herum aufträgt. Die Pflanzen dür-
fen keinesfalls darin vergraben werden - das fördert Fäulnis. Viele Stau-
den, die natürlicherweise auf nährstoffarmen, oft trockenen Standorten
vorkommen, reagieren auf ein Zuviel an Nährstoffen (und/oder orga-
nischer Masse) häufig mit übermäßigem Wachstum (neigen dann auch
zum Umfallen) und verkürzter Lebensdauer. Deshalb ist es besser, zuerst
zu beobachten und erst dann zu düngen.
· Entfernen unerwünschter Pflanzen, die die Gemeinschaft stören.
· Auf keinen Fall sollte man im Herbst generell zurückschnei-
den! Manche Stauden werden dadurch frostempfindlicher. Viele Insekten
nutzen trockene Stengel als Überwinterungsmöglichkeit, und Sie bringen
auch sich selbst um schöne Herbst- und Winteraspekte, wenn Sie alles
dem Erdboden gleichmachen.
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Natürlich gibt es auch die Möglichkeit, Stauden an Ort und Stelle zu säen.
Es empfiehlt sich, das Saatgut mit einem Rechen leicht einzuarbeiten und
anschließend festzudrücken (z. B. mit einem Brett). Lichtkeimer erst da-
nach ausbringen! Nach dem Auflaufen der Keimlinge muss unbedingt ver-
einzelt werden, d. h. die zu dicht stehenden Sämlinge entfernen. Auf
potenzielle Konkurrenzkräuter ist genau zu achten, da sich diese meist
schneller als die gewünschten Stauden entwickeln. Letztendlich werden
gesäte Staudenflächen immer ein Zufallsprodukt bleiben.
Warum sollte man nun Stauden im Garten verwenden? Zunächst sicher
einmal aus ästhetischen Gründen. Stauden sind wunderbare Zeitgenos-
sen: Ihre Blüten schillern in den klarsten Farben, die Blattstrukturen sind
mannigfaltig, Stauden verändern ihr Erscheinungsbild im Jahreslauf und
sind doch dauerhafte Begleiter. Eine Staudenpflanzung ist als Dauerkultur
zu betrachten. D. h. bei entsprechenden Mulchpraktiken wird der Humus-
aufbau gefördert und das Bodenleben nicht durch unnötiges Umgraben
gestört. Bedingt durch viele verschiedene Pflanzengattungen und -arten,
die bei einer ausgeglichenen Staudenanlage zum Einsatz kommen sind
die Vorteile einer Mischkultur gegeben. Aufgrund der unterschiedlichen
Blühzeitpunkte der Pflanzen kann man ein bewusstes ganzjähriges Blüh-
angebot für Insekten schaffen (natürlich nur zur Vegetationszeit). Dabei
sollte man unbedingt Frühjahrszwiebelpflanzen miteinbeziehen, sie stellen
ein wichtiges Nahrungsangebot dar (z. B. Blaustern, Schachbrettblume).
So kann man in jedem noch so kleinen Garten eine Oase für Bienen,
Hummeln, Schmetterlinge und auch für den Menschen schaffen.

Informationen und Bezugsquelle für insektenfreundliche Stauden:
Die Gärtnerei am Karpfenteich, Daniela Riegler
Rumleshof 2, 92342 Freystadt, Tel. 09179 1228
info@stauden-riegler.de - www.stauden-riegler.de

Staudengarten – Stand Oktober 2016 Netzwerk Blühende Land-
schaft – Mellifera e.V. – Fischermühle 7 – 72348 Rosenfeld – Tel 07428
945249-28 www.bluehende-landschaft.de info@bluehende-landschaft.de
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Insektenfreundliche Zwiebel- und
Knollenpflanzen
Um im zeitigen Frühjahr eine größere Blütenvielfalt zu erlangen, ist es
eine gute Möglichkeit, zusätzlich zu den Saaten, Blumenzwiebeln zu set-
zen. Es gibt eine Vielzahl insektenfreundlicher Zwiebelgewächse. Beson-
ders geeignet für den naturnahen Hausgarten sind verwildernde Arten,
die sich dann auch über größere Flächen verteilen können. Es eignen sich
nur Flächen die im Jahresverlauf nicht umgegraben, gefräst oder gleich
nach der Blüte gemäht werden, also auch keine Aussaatflächen für ein-
jährige Blühmischungen, es sei denn die Zwiebeln werden nach der Blüte
rausgenommen und im Herbst wieder eingesetzt. Muss eine Grasfläche
dennoch kurz gehalten werden, pflanzt man die Zwiebeln möglichst grup-
penweise, so dass man um die Zwiebelgewächse herum mähen kann.
Grundsätzliches
Flächen in den Zwiebeln gesetzt sind sollten nicht zu früh gemäht wer-
den, sonst können die Zwiebeln nicht genügend Nährstoffe aus den Blät-
tern in die Knolle zurückziehen. Als Folge kommen die Pflanzen im
nächsten Frühjahr nur schwach wüchsig oder gar nicht. Einige Zwiebel-
und Knollenpflanzen vermehren sich durch Aussamen, jedoch nur wenn
die abgetrockneten Fruchtstände nicht mäht oder abschnitten werden.
Als Besonderheit eignen sich Zwiebelgewächse auch für Dachbegrü-
nungen.
Setzen von Zwiebeln und Knollen
Durchführung: Die Blumenzwiebeln ausreichend tief pflanzen, mindestens
doppelte Zwiebelgröße tief.
Zeitpunkt: Vor dem ersten Frost, aber nicht zu spät im Herbst pflanzen.
Tipp: Die Bestellung bei den Gärtnereien frühzeitig abgeben, da sonst die
seltenen Arten vergriffen sind.
Was mögen Zwiebeln und Knollen nicht?
Staunässe ist für Zwiebel- und Knollenpflanzen sehr ungünstig, da die
ständige Feuchte zur Fäulnis führt.
Ebenso wirkt sich frühe Mahd negativ auf die Entwicklung der Pflanzen
aus. Frühestens nach ca. 6 Wochen nach der Blüte sollten die oberir-
dischen Pflanzenteile abgeschnitten werden.
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Pflege
Bei horstbildenen Zwiebel- und Knollenarten kann im Herbst eine Teilung
erfolgen, wenn Sie im Vorjahr zu dicht standen. Absammeln von Zwiebel-
samen nach der Blüte und wieder Aussaat in Flächen.
In Rabattenpflanzungen besteht, wenn das Laub abgetrocknet ist, die
Möglichkeit die Zwiebeln aus der Erde zu nehmen, zu putzen und im küh-
len, dunklen, nicht zu trocknen Keller zwischenzulagern, um sie dann im
Herbst wieder einzusetzen.

(Weitere Informationen finden Sie in zahlreichen anderen Texten des Netzwerks Blühende Landschaft, z.B. Insekten-
freundlicher Garten, Liste mit 80 blühenden Gehölzpflanzen, Ein Staudengarten für Blütenbesucher, Balkonpflanzen
für Wildinsekten, u.a.) Insektenfreundliche Zwiebelpflanzen – Stand Oktober 2016 Netzwerk Blühende Landschaft –
Mellifera e.V. – Fischermühle 7 – 72348 Rosenfeld – Tel 07428 945249-28 www.bluehende-landschaft.de info@bluehende
landschaft.de
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Eine kleine Auswahl insektenfreund-
licher Zwiebel- und Knollenpflanzen
72351 Geislingen - Binsdorf
Gruolerstr.1
Tel.: 07428/8578
Fax.: 07428/918928
e-mail: kkanniga@aol.com
wwww.die-gartenplaner.eu
Deutscher Name Botanischer Name Blüten-farbe Blüten-zeit

Höhe in cm Standort
Schnittlauch  Allium schönoprasum  lila  V - VI  30  Mager, son-
nig auch für Dachbegrünung
Bärlauch  Allium ursinum  weiß  V  30  Waldstaude, halb-
schatten, feucht
Anemone  Anemone blanda  Blau, rosa, weiß  II -IV  10  Sonne
– Halbschatten, Waldstaude auch Steingarten
Buschwindröschen  Anemone nemorosa  weiß  IV  10  Schat-
ten, feucht, humos,
Lerchensporn  Corydalis solida  hell, purpur  III – IV  20  Halb-
schatten, feucht, nährstoffreich, kalkverträglich
Crocus  Crocus flavus  gelb  II – III  7-10  Sommer trocken im
Frühjahr feucht
Crocus  Crocus tommasinianus  lila  II - III  10  Sonne, wärmelie-
bender Frühlingsblüher,
Gehölzrand
Winterlinge  Eranthis hyemalis  gelb  II - III  5  Halbschattig, Gar-
tenboden humos
Schachbrettblume  Fritillaria meleagris  weiß - purpur  IV  15- 20
 Feucht, Halbschatten, tiefgründig, nährstoffreich
Schneeglöckchen  Galanthus nivalis  weiß  II – III  10-15
 Feucht, Halbschatten durchlässig
Traubenhyazinthe  Muscari armeniacum  blau  IV - V  20  Sonne
– Halbschatten, durchlässig
Dichternarzisse  Narzissus actaea poeticus  weiß  IV  40
 Sonne, Halbschatten, humos
Narzisse  Narzissus obvallaris  gelb  III  25  Sonne, Halbschatten, hu-
mos
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Milchstern  Ornithogalum umbellatum  weiß  IV - V  20
 Sonne, keine Staunässe
Blausternchen  Scilla siberica  blau  III - IV  10-15  Halbschatten
Weinbergtulpe  Tulipa syvestris  gelb  IV  30  Sonne
Wildtulpe  Tulipa bakeri Lilac Wonder  Rosa, gelb  III - IV  15- 20
 Sonne, sehr spät und lange blühend
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Liste blühender Stauden für den Garten
In der folgenden Liste sind Stauden angeführt, die bei Insekten, speziell
bei Honigbienen (B), Wildbienen (WB), Hummeln (Hu), Wespen (We),
(Schweb-)Fliegen (Fl) und Schmetterlingen (Schm) sehr beliebt sind. i.S.:
in Sorten; *: Wildpflanzen, auf gebietsheimische Herkunft achten, S: Son-
ne, HSch: Halbschatten, div: Standort sortenabhängig Deutscher Name

Botanischer Name Blüten-
farbe Blüte-zeit Höhe Standort Nektar und Pollen
für
Alant  Inula i. S. *  gelb  VII-IX  40-200  S  B, WB
Astern div.  Aster i. S.  blau, rosa  VI-XI  40-150  S  B,
Hu, WB, Schm, We, Fl
Berglauch  Allium montanum*  rosa  VII-IX  20  S, trocken  B,
Hu, WB
Bergminze  Calamintha nep.*  rosa  VII-IX  40  S, trocken  B,
Schm
Blutweiderich  Lythrum salicaria*  karminrosa  VII-IX  80-100  S,
feucht  B, WB, Hu, Schm, Fl
Bohnenkraut  Satureja i. S.*  weiß, rosa  VIII-X  20  S, trocken
 B, Hu, Fl, Schm
Christrosen  Helleborus i. S.*  weiß, rot  II-IV  30-50  HSch
 B, Hu
Currykraut  Helichrysum italicum  gelb  VII-IX  50  S, trocken
 B, Hu, Fl
Drachenkopf  Dracocephalum i. S. *  blau, rosa  VI-VIII  30  S,
trocken  Hu
Duftnessel  Agastache rugosa  lila, weiß  VII-IX  60-100  S, tro-
cken  B, Hu
Edeldistel  Eryngium i. S.*  blau  VII-IX  30-100  S, trocken  B,
Hu, WB
Ehrenpreis  Veronica i . S. *  blau  V-VIII  20-80  S, HSch  B,
WB, Fl
Färberkamille  Anthemis tinctoria*  gelb  VI-IX  40  S, trocken  B,
WB, Fl
Fenchel  Foeniculum vulgare  gelb  VII-IX  80-100  S  WB, We, Fl
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Fetthenne  Sedum i. S.*  div.  V-X  15-60  S, trocken  B, WB,
Hu, We
Fingerhut  Digitalis i. S. *  div.  VI-VIII  30-150  S, HSch  WB, Hu

Fingerkraut  Potentilla i. S. *  div.  V-VIII  10-50  S  B, WB

Flockenblumen  Centaurea i. S.*  lila  VI-VIII  40-80  S  B,
WB, Hu, We, Schm
Gamander  Teucrium i. S. *  rosa  VI-VIII  20-50  S, trocken
 WB, Hu
Glockenblumen  Campanula i. S. *  blau  VI-IX  20-100  S, HSch
 B, WB, Hu
Goldrute  Solidago i. S.  gelb  VII-X  40-80  S  B, WB, We, Fl,
Schm
Graslilie  Anthericum liliago*  weiß  V-VI  50  S, trocken  Schm

Habichtskraut  Hieracium aurantiacum*  orangerot  VI-VIII  30  S
 B, WB

Hauhechel  Ononis spinosa*  rosa  VI-IX  40  S, trocken  B,
WB
Hungerblümchen  Draba aizoides*  gelb  III-IV  10  S, trocken
 B, WB
Indianernesseln  Monarda i. S.  div.  VII-IX  80-130  S  B, Hu

Jakobsleiter  Polemonium caeruleum  blau  VI-VII  60  S, HSch
 Schm
Junkerlilie  Asphodeline lutea  gelb  V-VI  50-100  S, trocken
 Schm, Hu
Katzenminzen  Nepeta i. S.*  violett, rosa  VI-IX  30-80  S  B,
Hu, WB
Knöterich  Polygonum i. S.*  weiß, rosa  VI-IX  30-100  S,
frisch  WB, Fl, Schm
Königskerzen  Verbascum i. S.*  div.  VI-IX  60-200  S, trocken
 B, WB, Fl
Kopflauch  Allium sphaerocephalon  weinrot  VI-VIII  40  S, tro-
cken  B, Hu, WB
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Rosenwaldmeister  Phuopsis stylosa  pink  VI-VIII  30  S, HSch
 Schm
Salbei  Salvia i. S. *  div.  V-X  40-80  S  Hu, WB, Schm
Samtnelke  Lychnis coronaria  karminrot  VI-VIII  60  S
 Schm
Sandglöckchen  Jasione laevis*  hellblau  VI-VII  40  S, tro-
cken  B, WB
Scabiosen  Scabiosa i. S. *  div.  VII-IX  30-70  S  B, WB,
Hu

Kugeldistel  Echinops ritro  blau  VII-IX  80-100  S, trocken  B,
WB, Hu, We, Schm
Kuhschelle  Pulsatilla vulgaris  violett  III-IV  20  S, trocken
 B, Wb, Hu
Lavendel  Lavandula angustif.  violett  VI-VIII  30-60  S, trocken
 B, Hu, Schm
Lein  Linum perenne*  zartblau  VI-VIII  60  S, trocken  B, Hu

Leinkraut  Linaria purpurea  violett  VII-X  70  S, trocken
 WB
Löwenmäulchen  Antirrhinum hisp.  weiß  VII-X  20  S, tro-
cken  Hu

Lungenkraut  Pulmonaria i. S.*  div.  III-V  20-50  HSch
 Hu, WB, Schm
Mädchenauge  Coreopsis verticillata  gelb  VI-IX  50  S  B,Hu

Malven  Malva i. S.  rosa, weiß  VI-X  50  S  B, WB, Hu
Minzen  Mentha i. S.*  rosa  VI-VIII  50-100  S  B, Hu, Schm, Fl

Nelken  Dianthus i. S.*  rosa, weiß  VI-IX  20-50  S
 Schm
Nelkenwurz  Geum i. S.*  gelb, orange  V-VII  20-40  frisch
 B, WB
Sonnenbraut  Helenium i. S.  gelb, rot  VII-IX  50-130  S  B, Hu,
Fl
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Ochsenauge  Anchusa azurea  blau  V-VI  100  S, trocken  Hu
Ochsenauge  Buphthalmum salicif.*  gelb  VI-IX  50  S  B, WB

Odermennig  Agrimonia eupatoria*  gelb  VI-VIII  40-50  S, HSch
 B, Hu, Fl
Oregano  Origanum vulgare*  rosa  VII-IX  20-40  S, trocken
 Hu, WB, We, Fl
Prachtkerze  Gaura lindheimeri  weiß  VII-X  60-80  S, tro-
cken  Schm
Präriemalve  Sidalcea i. S.  rosa, weiß  VI-VIII  70-90  S  B,
WB, Hu

Scheinaster  Boltonia asteroides  weiß  VII-X  80-150  S  B,
Hu
Schleifenblume  Iberis sempervirens  weiß  IV-V  20  S, trocken
 B, Hu, Schm
Schönaster  Kalimeris incisa  weiß  VI-IX  60  S  B, Hu

Schuppenkopf  Cephalaria gigantea  gelb  VII-VIII  200  S, frisch  B,
Hu
Seifenkraut  Saponaria i. S.*  rosa  V-IX  30-80  S  Nachtfalter

Sommeranemone  Anemone in Sorten (i.S.)*  weiß, rosa  VII-X
 50-100  S, HSch  B
Sonnenauge  Heliopsis scabra  gelb, ein-fach  VII-IX  100  S  B,
Hu
Sonnenblumen  Helianthus i. S.  gelb  VIII-IX  100-200  S  B,
Hu, Fl, Schm
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Sonnenhut  Echinacea purpurea  rot, weiß  VII-IX  70  S  B,
Hu, Fl
Sonnenröschen  Helianthemum i. S.*  div.  V-VIII  20  S, tro-
cken  WB
Spornblume  Centhrantus ruber  rot, weiß  VI-IX  50-80  S, tro-
cken  B, Schm
Steinkraut  Alyssum saxatile*  gelb  IV-V  15  S, trocken  B. WB

Sterndolde  Astrantia major*  weiß  VI-VIII  60-80  HSch
 B, Hu, Fl, Schm
Stockrose  Alcea rugosa  gelb, ein-fach  V-IX  200  S, trocken  B,
Hu
Storchschnabel  Geranium i. S. *  rosa, weiß  VI-X  20-60
 div.  B, WB
Teufelsabbiss  Succisa pratensis*  blauviolett  VI-X  50  S, frisch  B,
WB, Schm
Thymian  Thymus i. S.*  rosa, weiß  V-IX  5-20  S, trocken  B,
Hu, We, Schm
Vergissmeinnicht  Brunnera macrophylla  blau  IV-VI  40  HSch
 WB, Fl, Sch
Wasserdost  Eupatorium i. S.*  rosa, weiß  VII-X  60-200  S,
frisch  B, Schm
Weidenröschen  Epilobium angustif.*  rosa  VII-IX  100  S,
frisch  WB, Hu, Schm
Witwenblume  Knautia macedonica  weinrot  VII-IX  70  S, tro-
cken  B, Hu, WB, Fl
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Wolfsmilch  Euphorbia i. S.*  gelb  IV-IX  20-120  S  Schm,
Fl
Ysop  Hyssopus officinalis  blau  VII-VIII  50  S, trocken  B, Hu

Diese Liste ist mit Sicherheit nicht vollständig; sie sollte lediglich bei der
Zusammenstellung Ihrer Staudenpflanzung hilfreich sein, wenn es darum
geht, zahlreiche Insekten in Ihren Garten zu locken.

Informationen und Bezugsquelle für insektenfreundliche Stauden:
Die Gärtnerei am Karpfenteich, Daniela Riegler
Rumleshof 2, 92342 Freystadt, Tel. 09179-1228
info@gaertnerei-am-karpfenteich.de, www.stauden-riegler.de
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Nahrhafte Balkonbepflanzung
für Blüten besuchende Insekten
Blühende bunte Bepflanzungen in Balkonkästen und Kübeln sind nicht nur
eine Freude für unser Auge sondern ziehen auch zahlreiche Blütenbesu-
cher wie Honigbienen, Hummeln, Wildbienen, Schwebfliegen und Käfer in
ihren Bann. Leider oft umsonst....! Denn viele der klassischen Balkon-
pflanzen wie z.B. Geranien oder Fleissige Lieschen bieten diesen Insekten
wenig oder keinen lebenswichtigen Nektar und Pollen. Doch auch auf
dem Balkon gibt es viele Möglichkeiten, das Nahrungsangebot für Blüten-
besucher zu verbessern.
Zur Auswahl stehen blühende Pflanzen aus dem klassischen Balkonsorti-
ment. Wertvolle Alternativen dazu finden sich bei den heimischen Wild-
stauden (siehe „Wildpflanzen für den Balkon“). Auch ein- und mehrjährige
Vertreter aus dem Bereich niedrig wachsende und trockenheitsverträg-
lichere Gartenstauden, Kräuter, Kübelpflanzen, Kleingehölze und Zwiebel-
pflanzen bieten Insekten Nahrung.
Praktische Hinweise
Grundsätzlich können nur ungefüllte bzw. halbgefüllte Arten und Sorten
ausreichend Nektar und Pollen spenden. Bei den gefüllten Varianten sind
Staubblätter zu Blütenblättern umgewandelt und vermitteln zwar ein
überaus prächtiges Blütenbild. Pollen produzieren diese Blüten jedoch
kaum mehr.
Die verfügbaren Nektar- und Pollenmengen hängen auch von der Pflan-
zenart und den jeweiligen Standortbedingungen ab. Pflanzen blühen nur
dann, wenn ihre jeweiligen Wachstumsbedingungen hinsichtlich Licht,
Temperatur, Substrat (Nährstoffe, pH-Wert) und Feuchte erfüllt sind. Auch
Wind und Regen (auf die Blüten) werden unterschiedlich gut vertragen.
Von daher ist es für ein gutes Gedeihen der Blüher wichtig, bei der Pflan-
zenauswahl die Standortbedingungen des Balkons zu berücksichtigen
(z.B. Überdachung vorhanden oder nicht, Dauer der Sonneneinstrahlung,
etc.).
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Das Material der Pflanzgefäße (Ton, Kunststoff, Metall etc.) ist hingegen
weniger entscheidend. Von Bedeutung sind aber ihr Volumen und ein
passendes Substrat. Je mehr Erde das Gefäß fasst, desto mehr Platz ha-
ben die Wurzeln und desto ausgeglichener ist die Wasser- und Nährstoff-
versorgung für die Pflanzen. Für die meisten einjährigen Bepflanzungen
genügt Balkonblumen- oder Einheitserde. Wer aus ökologischen Gesichts-
punkten auf Torfsubstrate verzichten möchte, kann z.B. Gartenerde mit
reifem Grünkompost, Rindenkompost und Sand auflockern. (Grundmi-
schung für sonnige Lagen: 40% Grünkompost, 35% Rindenkompost,
20% Sand, 5% Blähton. Grundmischung für halbschattige u. schattige
Lagen: 50% Grünkompost, 45% Rindenkompost, 5% Sand) Wichtig ist
eine Drainage der Gefäße, um Staunässe zu vermeiden und evt. Unterset-
zer, um ein schnelles Austrocknen zu verhindern. Höher wachsende Pflan-
zen ab ca. 50 cm sind aufgrund der Windanfälligkeit besser in
Pflanzkübeln aufgehoben.
Bei mehrjährigen Bepflanzungen gilt es darüber hinaus die Frosthärte der
Pflanzen und Gefäße zu beachten.

Blütenbesuchende Insekten
Ein Blütenangebot mit Nektar- und Pollenspendern auf dem Balkon ist
leider noch kein alleiniger Garant für zahlreiche Insektenbesuche. Dieser
hängt noch von anderen Faktoren ab:
Grundsätzlich können nur die Insekten kommen, die es in der Gegend
noch gibt. Die Insekten brauchen auch im näheren Umfeld des Balkons
weitere Nahrungs- und Nistmöglichkeiten (Nachbarbalkone, Bepflanzung
des umliegenden Siedlungsraumes). Auch ist der Flugradius der meisten
Insekten begrenzt. Liegt der Balkon zu hoch und zu windexponiert, schaf-
fen es nur einzelne kräftige „Flieger“ wie die Hummel dorthin.
Außerdem eignet sich nicht jede Blütenform für jedes Insekt gleich gut,
Grund ist der unterschiedliche Bau der Mundwerkzeuge von blütenbesu-
chenden Insekten. Schmetterlinge haben z.B. lange Saugrüssel, Schweb-
fliegen sind im Vergleich dazu mit sehr kurzen Tupf-Rüsseln ausgestattet
und Käfer haben nur kauende Mundwerkzeuge. Die meisten Blüten sind
so gebaut, dass Bienen sie gut besuchen können. Tiefere und größere
Blüten werden von Hummeln mit ihren etwas längeren Rüsseln und ihrem
größeren Körpergewicht aufgesucht. Bei ganz langen Röhrenblüten, Trich-
tern und Kelchen kommen nur noch Schmetterlinge zum Zug. Schwebflie-
gen, Fliegen und verschiedene Blütenkäfer finden auf flachen
Schalenblüten Nahrung.
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Pflanzenbeispiele
Ein- und zweijährige Beet- und Balkonpflanzen aus dem klas-
sischen Sortiment:
Bei den in der Liste „Der Blühende Balkonkasten“ aufgeführten Pflanzen
konnte ein guter bis mittlerer Insektenbeflug beobachtet werden. Die
Liste stellt nur eine Auswahl dar und erhebt keinen Anspruch auf Vollstän-
digkeit. Vielleicht können Sie bei nicht genannten Blühern regen Insekten-
besuch beobachten und weitere geeignete Vertreter entdecken. Achten
Sie beim Pflanzenkauf auf ungefüllte und niedrigwachsende Sorten!
Gartenpflanzen, die sich auch für Pflanzgefäße eignen
Bei einigen Saat- und  Pflanzgutanbietern finden sich niedrigwachsende
Arten und kleinwüchsig gezüchtete Gartenblumen. Die Kasten- und Kü-
beleignung bzw. die Insektenfreundlichkeit sind z.T. in den Katalogen ge-
kennzeichnet. Allerdings liegen momentan nicht für alle dieser
kleinwüchsigen ursprünglichen Gartenpflanzen Erfahrungen vor, ob das
Nektar- und Pollenangebot trotz niedrigem Wuchs erhalten geblieben ist.
Es werden auch für Balkongefäße geeignete Sommerblumenmischungen
(Saatgut) für Insekten angeboten, ebenso wie ein- bzw. mehrjährige
„Pflanzpakete“ für Balkone. Beispiele sind: Korkadenblume Gaillardia
grandiflora, Mädchenauge Coreopsis sp.“Sunfire“, Sonnenbraut Helenium
„Dakota Gold“, Sonnenhut Rudbeckia „Cappucino“, Astern und Buschzi-
nien Zinnia angustifolia.
Kräuter Blühende Küchenkräuter, vor allem aus der Familie der Lippen-
blütler sind wertvolle Nektar-und Pollenspender für viele Insekten: z.B.
Thymian, Lavendel, Bergbohnenkraut, Bohnenkraut, Salbei, Oregano,
Ysop, Zitronenmelisse, Pfefferminz. Weitere wertvolle Arten sind Schnitt-
lauch, Weinraute oder das einjährige Basilikum. Diese Pflanzen können
z.B. gut mit Mauerpfefferarten wie Spanischer Mauerpfeffer, Milder Mau-
erpfeffer, Tripmadam, und Fetthennenarten zu einer Dauerpflanzung in
Kästen arrangiert werden. Viele Kräuter vertragen auch halbschattige Bal-
konstandorte.
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Pflanzen für Kübel und Tröge Für große Balkone und Möglichkeiten
zur frostfreien Überwinterung sind auch manche Kübelpflanzen geeignet,
so z.B. Zitrusgewächse, ungefüllte Buschrosen, Hochstammformen von
Fuchsien, Wandelröschen, ungefüllten Rosen oder Margeriten. Auch frost-
empfindliche mehrjährige Kräuter im Kübel wie Rosmarin, Lavendel oder
Schopflavendel bieten Insekten Nahrung. In größeren Pflanzcontainern
eignen sich auch kleinwüchsige Naturformen bzw. niedrigbleibende Zucht-
formen von Gehölzen für eine Dauerpflanzung auf dem Balkon.
Kletterpflanzen
Auch unter den Kletterpflanzen finden sich Nektar und pollenspendende
Pflanzen. Kletterpflanzen benötigen große Gefäße, ein stabiles Rankgerüst
und meist kräftige Düngergaben. Teilweise brauchen sie einen „kalten
Fuß“, d.h. einen Standort der die Aufheizung des Pflanzkübels verhindert.
Im Allgemeinen ist die Kultur der Rankpflanzen in Gefäßen schwieriger
und kurzlebiger als bei Bodenpflanzung.
Zwiebelpflanzen
Frühlingsboten aus Zwiebeln und Knollen wachsen auch in Kästen und
Schalen. Allerdings gibt es nur wenige, die eine weitere Blühsaison im
Topf überdauern. Grund sind die Wachstumsbedingungen der Frühblüher,
die in der Natur meist im Halbschatten oder Schatten auf feuchteren
Standorten vorkommen. Balkonverträglichere Zwiebelpflanzen für Insek-
ten sind Traubenhyazinthe Muscari, Berglauch Allium montanta, Kopflauch
A. sphaerocephalon, Gelber Lauch A. flavum oder Schnittlauch A. schoe-
noprasum (sofern sie zur Blüte kommen dürfen!). Andere Frühlingsblüher
wie Krokusse Crocus, Schneeglöckchen Galanthus, Narzissen Narcissus
spec., botanische Tulpen Tulipa kaufmanniana (u.a.) und Hyazinthen Hya-
cintus orientalis blühen nur im ersten Jahr üppig, können aber nach der
Blüte in eingezogenen Zustand in den Garten verpflanzt werden. Zwiebel-
gewächse kann man blühend im Frühjahr kaufen oder selbst pflanzen.
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Die Zwiebeln in Gefäßen sollte man bis spätestens Mitte November mög-
lichst tief (der Art entsprechend) in durchlässige Erde stecken. Für einen
üppigen Frühblüherkasten rechnet man mit 50 bis 80 Zwiebeln auf einen
Meter. Je größer die Gefäße, desto besser! Große Zwiebeln und spätblü-
hende Arten kommen zu unterst in das Gefäß, frühblühende Arten weiter
oben. Über den Winter sollten die Kästen frostgeschützt (mit Kälteschutz
versehen an der Hausmauer, Garage) aufgestellt werden. Die Erde darf in
dieser Zeit nicht austrocknen. Sobald sich im Frühjahr die ersten Triebs-
pitzen zeigen, können die Gefäße an einen schattigen Platz aufgestellt
werden. Traubenhyazinthen und die Lauch-Vertreter vertragen es son-
niger. Auch wenn blühende Balkone stabile Lebensräume für Insekten
nicht ersetzen können, bieten sie wertvolle Oasen auf kleinstem Raum.
Erwähnt sei noch, dass Insekten nicht nur für ein Futterangebot von März
bis Oktober, sondern auch für Nistmöglichkeiten auf dem Balkon in Form
von Nisthilfen dankbar sind!
Informationen zum Insektenbesuch Wenn Sie weitere Informationen
zum Besuch von Insekten und deren Lebensweise wissen wollen, empfeh-
len wir Ihnen die schönen Bücher von H. Hintermeier, z.B. „Blütenpflan-
zen und ihre Gäste Teil I & II“ oder „Schmetterlinge im Garten und in der
Landschaft“, die Sie auch beim NBL bestellen können (s. Bestellliste im
Internet).
Quelle: Witt Reinhard (2007): Das Wildpflanzen Topfbuch, Naturgarten Verlag
Ottenhofen zu beziehen bei: www.reinhard-witt.de
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Naturgemäßes Saat- und Pflanzgut
Noch vor einem Jahrhundert waren keine Anstrengungen erforderlich, um
auf einer unbewachsenen Fläche artenreiche Wiesen zu erzielen. Es ge-
nügte meist, sie den natürlichen Prozessen der Besiedelung anzuvertrau-
en: Die unmittelbar benachbarte Artenvielfalt wanderte von sich aus in
die Fläche ein. Weidende Rinder, Pferde oder Schafe brachten Samen
auch von entfernter liegenden Flächen. Heute dagegen funktioniert so
etwas nur noch im Ausnahmefall. Der Großteil der erwünschten und ge-
eigneten Wildpflanzen lebt auf abgelegenen, isolierten Restflächen und
hat Früchte oder Samen, die keine größeren Entfernungen überwinden
können. Artenreichere, buntere Lebensräume erfordern daher, dass nicht
nur geeignete nährstoffärmere Standorte hergestellt, sondern auch die
Ausbreitungseinheiten (Früchte, Samen, Brutzwiebeln, Ausläufer) künst-
lich herangeschafft werden. Bisher ist es üblich, sich überall im Handel
angebotener Saatgutmischungen zu bedienen, doch damit werden oft
Chancen für eine natürliche Pflanzendecke verspielt und neue Probleme
erzeugt.
Wiesen oder Blühflächen?
Dem Mangel unserer heutigen Landschaften an artenreichen Lebensräu-
men können Blühmischungen nur teilweise abhelfen. Das für unser
menschliches Auge und unsere Seele offensichtlichste Manko wird zwar
behoben, indem mehr Farbe, d.h. mehr Blüten in die Landschaft einge-
bracht werden. Viele unserer heimischen Insektenarten leiden aber nicht
nur unter Nektar- und Pollenmangel. So benötigen Schmetterlinge ihre
artspezifischen Raupen-Futterpflanzen, holz- und bodenbrütende Wildbie-
nen brauchen Totholz und ungestörte Erdflächen, um nur zwei Beispiele
zu nennen.
Die Anlage von Blühflächen ist besonders dann für Flächen geeignet, die
nach mehreren Jahren wieder als Acker genutzt werden müssen. Sie sind
eine Nothilfe für die Tiere in unserer verarmten Landschaft. Da Blühflä-
chen meist nur wenige Jahre bestehen, sollte unser Bemühen aber dahin
gehen, Lebensräume zu schaffen, die von Dauer sind. Wiesen beherber-
gen ein breites Spektrum an Pflanzenarten und sind seit Jahrhunderten
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für viele Tiere mit all ihren Entwicklungsstadien ein geeigneter Lebens-
raum. Deshalb sind Wiesen die langfristig und naturschutzfachlich optima-
le Flächennutzung und Bienenweide.
Die Beschränkung auf nur „einheimische Arten“ genügt nicht
Bekanntlich sind neben vielen Pilzen auch zahlreiche Tierarten eng an
bestimmte Pflanzen gebunden, wie z.B. Wildbienen und Schmetterlinge.
Die traditionell in einem Raum vorkommenden Pflanzen bestimmen daher
in hohem Maß, welche der vielen Insektenarten dort leben können. Es ist
nicht zuletzt aus diesem Grund längst üblich, bei Begrünungen in der frei-
en Landschaft ausschließlich heimische Pflanzenarten zu verwenden.
Inzwischen weiß man aber, dass es nicht genügt, nur auf die Arten zu
achten: Innerhalb ihrer meist recht großen, viele Länder umfassenden
Verbreitungsgebiete haben sich im Laufe der Evolution besonders unter
dem Einfluss abweichender Klima- und Bodenverhältnisse ganz unter-
schiedliche Typen herausgebildet, die oft als Unterarten oder Varietäten
gefasst werden können, oft aber lediglich unbenannte Öko- bzw. Geno-
typen darstellen. Auch historische Verbreitungswege und bestimmte Nut-
zungstypen (z. B. Futterwiese, Weide, Streuwiese) führten zu
Pflanzentypen unterschiedlicher genetischer Ausstattung. Sie sind nun an
die Standortverhältnisse vor Ort besonders gut angepasst. Meist unter-
scheiden sie sich nicht nur genetisch, sondern auch in optisch wahrnehm-
baren Merkmalen oder den Mengenverhältnissen ihrer Inhaltsstoffe. Für
die abhängigen Tiere noch wichtiger als diese ist die Phänologie der
Pflanze, besonders der Zeitpunkt des Austriebs, des Blühens und Fruch-
tens. Da sich Tiere, Pilze und Pflanzen wechselseitig angepasst haben
(Koevolution), besitzen Pflanzen heimischer Arten, aber fremder Herkunft
oftmals abweichende Entwicklungsrhythmen und weitere Eigenschaften,
die zumindest ihren Wert als Wirtspflanzen für die Tierwelt am Ausbrin-
gungsort schmälern. anschauliches Beispiel ist hier die Wiesen-Margerite,
deren nord- und süddeutsche Populationen sich laut dem Wildpflanzen-
saatgut-Spezialisten Rieger & Hofmann bei gleichem Aussehen um etwa
zwei bis drei Wochen im Beginn ihrer Blütezeit unterscheiden.
Das internationale Übereinkommen zum Schutz der biologischen Vielfalt
von Rio de Janeiro aus dem Jahr 1992 verpflichtet uns ausdrücklich, auch
die erwähnte innerartliche Vielfalt zu sichern. Durch die Vermischung un-
terschiedlicher Herkünfte wird sie bedroht. Zu schützen ist sie am ein-
fachsten, indem man das Pflanz- und Saatgut von Wildpflanzen der
Gegend gewinnt, für die es bestimmt ist, das heißt autochthones (vom
Ort stammendes, „gebietsbürtiges“) Pflanzenmaterial verwendet.
l 45



Minimalstandard für die freie Landschaft: Regiosaatgut
Viele Pflanzen sind zumindest in bestimmten Regionen traditionell häufig
und durchgehend verbreitet oder waren dies bis ins Industriezeitalter hin-
ein. Sofern solche Pflanzen keine deutlichen genetischen Unterschiede
zwischen den verschiedenen Landschaften aufweisen, können Abstam-
mungs- und Ausbringungs-Ort ohne Gefahr relativ weit auseinander lie-
gen, also innerhalb recht großer Räume. Da es aber nicht praktikabel ist,
den von Art zu Art unterschiedlich weiten Spielraum zu Grunde zu legen,
hat man für alle einheitliche Herkunftsregionen festgelegt. Es sind dies
durch das Zusammenfassen ähnlicher Naturräume entstandene Einheiten
– nach den Ergebnissen der Arbeitsgruppe „Regiosaatgut“ in Deutschland
insgesamt 22.
Für die einzelnen Herkunftsregionen wurden Listen jener krautigen Pflan-
zen erstellt, die darin an jedem beliebigen Punkt geerntet und ausge-
bracht werden können. Diese „Positivlisten“ sind unter dem Punkt
„Artenfilter“ im Internet einsehbar. Sie enthalten überdies eine Spalte, die
aufzeigt, welche der Pflanzen tatsächlich auch regulär von den Produ-
zenten solchen „Regiosaatguts“ vermehrt werden. Wer selbst Mischungen
zusammenstellen will tut gut daran, sich auf die Arten guter Verfügbarkeit
zu beschränken. In der Regel ist es aber nicht nötig, individuelle Mi-
schungen zu kreieren: Für die wichtigsten Grünlandtypen kalkreiche oder
kalkarme Magerrasen, Frisch-, Feucht- und Schattenwiesen aus Regio-
saatgut gibt es vorgefertigte Rezepturen; für erste Herkunftsregionen sind
solche autochthonen Fertigmischungen bereits als Regiomischungen lie-
ferbar. Kurzfristig sollen solche Ansaatmischungen aus regionsbezogen
autochthonem Material in der freien Landschaft das bisher übliche, meist
aus Fremdware bestehende, klassische Handelssaatgut ersetzen und den
Mindeststandard für Begrünungen definieren. Tipp: Auch beim Kauf au-
tochthonen Saatguts ist es wichtig, auf bestimmte Qualitätsmerkmale zu
achten. Dazu gehört in erster Linie, dass es über ein Zertifikat verfügt,
welches die Abstammung des Saatguts von Wildpflanzen der gewünsch-
ten Herkunftsregion garantiert. gebnissen – ein einmaliger Aufwand für
nachhaltige Qualität. Zudem ist die richtige Pflege meist ebenso wichtig
wie Vorbereitung und Durchführung der Ansaat.
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Bisher sind mit VWW-Regiosaaten® und RegioZert® zwei Zertifizierungen
auf dem Markt.
Regiomischungen können natürlich nur ein Grundgerüst an Arten bieten.
Ihr Wert kann wesentlich dadurch erhöht werden, dass Samen attraktiver
Arten in der näheren Umgebung gesammelt und beigemischt oder nach-
träglich eingebracht werden.
Handaufsammlung für hohe Qualität
Die Mehrzahl unserer Wildpflanzenarten ist eher selten, auf kleinere Räu-
me beschränkt oder genetisch recht komplex. Nur ausnahmsweise bietet
der Handel davon akzeptables Saatgut aus dem Nahraum. Heute gilt da-
her nicht mehr der Appell, attraktive Wildpflanzen aus dem Gartenhandel
zu beziehen und die „Natur“ gefälligst in Ruhe zu lassen. Ganz im Gegen-
teil: Wir sollten vom Kauf von Schlüsselblumen- und Baldrian-Töpfchen,
von Kornblumen- und Blumenwiesenansaat-Tütchen absehen, denn dafür
gilt all das Negative, was oben zu Fremdherkünften gesagt worden ist.
Wir müssen stattdessen wieder in die Landschaft hinausgehen. Selbst
kleinere Biotopreste bieten immer noch eine sehr attraktive Wildflora!
Man sollte daher mit wachen Augen durch die heimische Flur streifen und
sich merken, wo interessante oder reizvolle Wildpflanzen wachsen! Wenn
die Pflanzen Diasporen gebildet haben, sammelt man diese – natürlich
maßvoll, ohne den Fortbestand der Spenderpflanzen zu gefährden und
unter Beachtung von Schutzbestimmungen. Das Entfernen und Versetzen
der Mutterpflanzen durch Ausgraben muss natürlich unterbleiben.
Man braucht dabei auch um Seltenes keinen Bogen machen, besteht
doch die Chance, es zu vermehren. Voraussetzung ist selbstverständlich,
dass diese Chance realistisch ist. Das eigenhändige Samensammeln vor
Ort hilft auch, dies abzuschätzen; sieht man doch, unter welchen Stand-
ortbedingungen die Pflanzenart gedeiht. Neben der fallweisen Stützung
seltener oder selten gewordener Pflanzen ist die Diasporengewinnung vor
Ort selbstredend optimal für die Weitergabe der landschaftsspezifischen
genetischen Ausstattung und damit für die Bewahrung der innerartlichen
Vielfalt. – Um diese Ziele zu erreichen, sollten möglichst viele Pflanzen
einer Art beerntet werden, um ein möglichst breites genetisches Spek-
trum zu erfassen, denn dessen Bandbreite entscheidet über die Anpas-
sungsfähigkeit und damit Überlebenswahrscheinlichkeit eines
Pflanzenvorkommens.
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Naturgemische für biologische Vielfalt
Regiosaatgut-Mischungen aus dem Handel haben den Vorteil, dass in sie
der Erfahrungsschatz der Pflanzenvermehrer eingeflossen ist. Sie haben
garantierten Keimungserfolg, laufen bald nach der Aussaat auf und blü-
hen schon im ersten Jahr attraktiv. Artenreichere, in ihrem Arteninventar
höherwertige und zugleich landschaftsspezifische Begrünungen können
jedoch nur mit so genannten „Naturgemischen“ erzielt werden.
Es gibt mehrere bewährte Verfahren, um die Diasporen aus den Spender-
biotopen zu gewinnen und auf die zu entwickelnden Empfängerflächen zu
übertragen. Von der in diesem Handbuch skizzierten Verwendung von
Rechengut abgesehen (vgl. Infoblatt „Anspruchsvolle Begrünungen mit-
tels Rechengut“), bildet samenreiches und damit relativ spät gewonnenes
Schnittgut die Basis (vgl. Infoblatt „Schaffung artenreicher Wiesen durch
Mähgutübertragung“).Es kann frisch oder als Heu ausgebracht werden.
„Heumulch“ hat den Vorteil der Lagerfähigkeit, doch gehen bei den Verar-
beitungsschritten oft viele Diasporen verloren.
Sehr interessant können durch Ausdreschen von frischem Schnittgut oder
Heu gewonnene Samenkonzentrate sein (Druschgut). So kann das
Druschgut von verschiedenen Mahdzeitpunkten und Flächen zu einem
wirklich „runden“ Produkt gemischt werden. Es ist wie Handelssaatgut
lagerfähig und damit rund ums Jahr verwendbar. Bei professionellen An-
bietern werden sogar Keimungsgarantien gegeben.
Im Idealfall enthalten Naturgemische Samen all der Arten, die eine Spen-
derfläche zu einem schutzwürdigen Biotop machen – zu einem Magerra-
sen, einer Streuwiese, einer artenreichen Feucht- oder Frischwiese, also
kurz zu einem Lebensraum, dessen Aufwuchs unter den heutigen Bedin-
gungen eigentlich zum Verfüttern an Nutztiere zu kostbar ist, kann er
doch Ausgangspunkt für großartige Biotop-Neuanlagen sein. Naturge-
mische vermögen damit artenreiche Lebensgemeinschaften zu entwi-
ckeln, die auch seltenen und bedrohten Pflanzen und Tieren eine Heimat
bieten. Naturgemische leisten also einen überaus gewichtigen Beitrag zur
Bewahrung und Förderung der biologischen Vielfalt im Offenland.
8
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Im Idealfall enthalten Naturgemische Samen all der Arten, die eine Spen-
derfläche zu einem schutzwürdigen Biotop machen – zu einem Magerra-
sen, einer Streuwiese, einer artenreichen Feucht- oder Frischwiese, also
kurz zu einem Lebensraum, dessen Aufwuchs unter den heutigen Bedin-
gungen eigentlich zum Verfüttern an Nutztiere zu kostbar ist, kann er
doch Ausgangspunkt für großartige Biotop-Neuanlagen sein. Naturge-
mische vermögen damit artenreiche Lebensgemeinschaften zu entwi-
ckeln, die auch seltenen und bedrohten Pflanzen und Tieren eine Heimat
bieten. Naturgemische leisten also einen überaus gewichtigen Beitrag zur
Bewahrung und Förderung der biologischen Vielfalt im Offenland.
Grundsätzlich ist die Begrünung mit Naturgemischen nicht nur im Ergeb-
nis, sondern auch von der Methode her anspruchsvoll. Wie wertvoll der
neue Wiesen-Lebensraum „aus dem Stand“ wird, hängt zu einem erheb-
lichen Teil von der Erfahrung und dem Fingerspitzengefühl der Mitwirken-
den ab. Doch auch Geduld ist gefragt: Es ist wahrscheinlich, dass sich
erst nach drei bis fünf Jahren alle übertragenen Arten zeigen und jeder
Interessierte sich von der lohnenden Maßnahme überzeugen kann.
Zentral für den Erfolg von Begrünungen mit anspruchsvollen Naturge-
mischen ist die Standort-Vorbereitung der Empfängerfläche. Mageres, von
aufgedüngten Oberböden befreites Substrat führt zu den besten Ergeb-
nissen – ein einmaliger Aufwand für nachhaltige Qualität. Zudem ist die
richtige Pflege meist ebenso wichtig wie Vorbereitung und Durchführung
der Ansaat.
Ein wichtiger Hinweis: Bei allen Naturgemischen sollen die Spender- und
Empfängerflächen in derselben Gemeinde liegen, da sich die Zusammen-
setzung der Pflanzendecke mit zunehmender Entfernung ändert und so-
mit die Gefahr von Florenverfälschungen wächst. Wo das in der
Empfängerflächen-Gemeinde verfügbare Material nicht ausreichend ist
und daher auf weiter ab liegende Spenderflächen zurückgegriffen werden
soll, ist eine Abstimmung mit den Botanik-Experten der Naturschutz-Fach-
behörden notwendig.
Ein wichtiger Hinweis: Bei allen Naturgemischen sollen die Spender- und
Empfängerflächen in derselben Gemeinde liegen, da sich die Zusammen-
setzung der Pflanzendecke mit zunehmender Entfernung ändert und so-
mit die Gefahr von Florenverfälschungen wächst. Wo das in der
Empfängerflächen-Gemeinde verfügbare Material nicht ausreichend ist
und daher auf weiter ab liegende Spenderflächen zurückgegriffen werden
soll, ist eine Abstimmung mit den Botanik-Experten der Naturschutz-Fach-
behörden notwendig.
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Autochthonie – auch ein Thema für Gehölze
Die Aufforderung bzw. Verpflichtung, in der freien Landschaft autochtho-
ne Pflanzen zu verwenden, gilt natürlich auch für Gehölze. Prinzipiell soll-
ten hier dieselben Grundsätze gelten wie bei Gräsern und Kräutern.
Einige Arten von Sträuchern (besonders Wildrosen) und von kleinen Bäu-
men (besonders Mehlbeeren) sind beispielsweise genetisch so heterogen,
dass man hier für Pflanzungen grundsätzlich nur Material vor Ort gewin-
nen sollte.
Für die Baum- und Straucharten fehlt aber noch eine Liste, die angibt,
welche in den einzelnen Herkunftsregionen flächendeckend verbreitet und
dort allgemein verwendbar sind. Auch das Angebot an autochthonen
Pflanzen durch Baumschulen ist in den einzelnen Bundesländern sehr
unterschiedlich. Jedoch gibt es bereits Anbieter mit längerer Erfahrung in
dem Gebiet, z.B. in Bayern die Erzeugergemeinschaft für autochthone
Baumschulerzeugnisse (EAB; www.autochthon.de).
(Weitere Informationen finden Sie auch unter „Insektenfreundliches Grün-
land“, „Anlage und Pflege von Licht- und Magerrasen“, „Blühende Wild-
wiesen“ „Anspruchsvolle Begrünungen mittels Rechengut“ und „Schaffung
artenreicher Wiesen durch Mähgutübertragung“.)
Dr. Willy Zahlheimer
Regierung von Niederbayern
SG 51 Fachfragen Naturschutz
Regierungsplatz 540
84028 Landshut
willy.zahlheimer@reg-nb.bayern.de
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Standortauswahl und sorgfältige Boden- vorbereitung für Blüh-
flächen– was ist zu beachten?
Für ein gutes Gelingen von angesäten Blühflächen sind Standortwahl und
Bodenvorbereitung die wichtigsten Voraussetzungen.
Standortwahl
Grundsätzlich sind für Ansaaten von Blühflächen „gute Standorte“ Pro-
blemstandorten vorzuziehen. Folgende Standorte sollten nicht für An-
saaten ausgewählt werden:
·  Vernässte, verdichtete oder torfige Flächen
·  Flächen auf denen viele konkurrenzstarke, spontan auftretende Gräser
(Quecke, Ital. Raigras, Hirsen) und/oder Problemunkräuter (vor allem
Ackerkratzdisteln, Ampfer, Winden, Weißklee, Klettenlabkraut) vorhanden
oder zu erwarten sind.
·  Sehr schattige Standorte

Bodenvorbereitung
Ziel ist ein feinkrümeliges, abgesetztes Saatbett zur Aussaat im April oder
Mai mit einem geringen Besatz von unerwünschten Pflanzen.
Werden Wurzelunkräuter im Boden belassen, leidet die Optik einer Neu-
anlage mitunter so sehr, dass oft noch einmal der ganze Vorgang der An-
saat wiederholt werden muss. Samenunkräutern wie Melde,
Hirtentäschel, Hirse, Kamille, Ackerhellerkraut etc. kann mit der Durchfüh-
rung einer Schwarzbrache vor der Ansaat begegnet werden. Bei einer
Schwarzbrache wird auf der zur Ansaat vorgesehenen Fläche mehrmals
eine flache Bodenbearbeitung mit einer Kreiselegge, Egge oder Fräse
durchgeführt, um das sich im Boden befindliche Samendepot der uner-
wünschten Beikräuter (oft Lichtkeimer!) zum Keimen zu bringen und die-
se dann mechanisch zu zerstören.
Die Fläche sollte bereits im Herbst ausgewählt und eine Grundbodenbear-
beitung durchgeführt werden
Kleinflächen werden am besten bereits im Herbst umgegraben oder
dick gemulcht. Im Frühjahr werden sie nach dem Abtrocknen (März/April)
gefräst oder mit dem Handgrubber oder Rechen durchgearbeitet. Dies
geschieht bei Bedarf mehrmals, um unerwünschte Beikräuter zu reduzie-
ren. Quecken- und Gierschwurzeln austrocknen lassen oder ablesen.
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Größere Flächen werden im Herbst sorgfältig gegrubbert oder gepflügt.
Im Frühjahr nach dem Abtrocknen wird bei Bedarf mehrmals im Abstand
von ca. 10 Tagen geeggt, um auflaufende Beikräuter zu reduzieren. Mit
der Kreiselegge o.ä. wird ein feinkrümeliges Saatbett bereitet.
Quellen:
Rieger-Hofmann GmbH, www.rieger-hofmann.de Brachen richtig anlegen,
pflegen und aufheben; 2007, AGRIDEA, CH-8315 Lindau, www.agridea.ch
verzichtet, können Dunkelkeimer wie z.B. die Phacelia nicht auflaufen.
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Wildpflanzen für den Balkon
Nahrhafte Alternativen für Insekten zum klassischen Balkonblumensorti-
ment finden wir vor allem im Bereich der (in Mitteleuropa heimischen)
Wildpflanzen. Zwar können ein-, zwei- und mehrjährige heimische Pflan-
zen selten mit den üppigen Blüten, den knalligen Farben und Formen und
vor allem der langen Blütezeit der Balkonklassiker mithalten. Sie haben
dafür andere Vorzüge: Wildstauden müssen nicht jedes Frühjahr neu er-
worben werden, sondern können mehrere Jahre in ihren Gefäßen bleiben.
Eine Dauerbepflanzung kann auch im Winter optisch reizvoll sein. Hei-
mische Arten bieten Insekten nicht nur Futter, sondern auch Nistgelegen-
heit und Winterquartier. Vor allem stark spezialisierte Insekten (z.B.
manche Wildbienenarten) sind auf heimischen Pflanzen angewiesen, nicht
heimische Pflanzen sind für sie wertlos.
Praxishinweise für „wilde“ Balkongärten
Bei der Anpflanzung von meist mehrjährigen, winterfesten Wildpflanzen
gilt es im Vergleich zur herkömmlichen Balkonbepflanzung einiges zu be-
achten:
Die Pflanzen bleiben auch den Winter über draußen stehen. Deshalb soll-
ten die Gefäße aus Ton, Plastik oder Metall frosthart sein und eine gute
Drainage (Abzugsloch, Drainageschicht) aufweisen. Gefrierendes Wasser
könnte das Gefäß sprengen. Günstig ist, den Gefäßen über den Winter
Holzlatten unterzuschieben. Je größer die Pflanzgefäße, umso besser:
mehr Erdvolumen bietet den Wurzeln mehr Platz, kann die Feuchtigkeit
besser halten und mehr Nährstoffe speichern.
Blumenkastenerde ist aufgrund der hohen Torfanteile ungeeignet. Besser
sind eigene Mischungen aus Gartenerde, Grün-, Rindenkompost, Sand
oder Lava zu gleichen Teilen oder eine Grundmischung für sonnige Lagen
aus 40% Grünkompost, 35% Rindenkompost, 20% Sand und 5% Bläh-
ton.
Pflege Naturnahe Bepflanzungen sind pflegeleicht. Gelegentliches Jäten
übers Jahr und Entfernen verwelkter Blüten, um einen erneuten Blüten-
ansatz zu fördern sowie mäßiges Gießen reicht im Allgemeinen. Manche
Pflanzen blühen nach einem Sommerschnitt Mitte bis Ende Juni ein
zweites Mal.
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Über den Winter sollte die Erde von Dauerbepflanzungen nicht austrock-
nen. Im Frühjahr wird das Laub entfernt und dürre Stängel abgeschnitten
(Staudenrückschnitt). Zu groß gewordene Stauden kann man teilen oder
umtopfen. Zur Düngung ist eine oberflächliche, mäßig Kompostgabe
günstig. Verbrauchte Erde sollte erneuert werden.
Pflanzenauswahl und Bepflanzung Die Pflanzenauswahl richtet sich
vor allem nach den Lichtverhältnissen auf dem Balkon. Allerdings wach-
sen viele sonnenhungrige Wildpflanzen auch auf halbschattigen Balkonen.
und Schattenliebhaber kommen bei richtiger Erde und genügend Feuch-
tigkeit mit mehr Sonne zurecht. Im Allgemeinen kommen wärme- und
trockenheitsliebene Pflanzen besser mit den unnatürlichen Wachstumsbe-
dingungen auf den meist südlich ausgerichteten Balkonen zurecht.
Wuchsstarke Arten sollten einen eigenen Topf oder ebenfalls konkurrenz-
starke Nachbarn erhalten. Hochwachsende Arten sind windanfällig und
knicken leichter um. Sie eignen sich daher eher für Kübel und windge-
schützte Stellen.
Bepflanzungen mit nur einer Art sind etwas pflegeleichter. Mit verschie-
denen Arten wirken die Gefäße zwar abwechslungsreich, aber vielleicht
optisch nicht so üppig. Die meisten Wildpflanzen blühen im Früh- bzw.
Hochsommer, daher stehen nur wenige Spätblüher für den Balkon zur
Auswahl (jedoch läßt sich oftmals mit einem Schnitt während oder kurz
nach der ersten Blüte eine spätere, zweite Blüte erreichen; s. Pflege). Aus
diesem Grund ist eine Kastenbepflanzung mit einem jahreszeitlichen Blüh-
schwerpunkt (z.B. Frühjahr, Früh- & Hochsommer, Spätblüher) leichter zu
realisieren als eine Dauerblüte über die Balkonsaison. Die passende An-
zahl einer Art in den Gefäßen, hängt von der Blütenanzahl je Pflanze ab.
(Bei Löwenmäulchen sind z.B. 12 Pflanzen zu empfehlen, bei Lavendel
reichen 1-2 größere Stöcke.)
Charakteristisch für diese Art der Balkonbepflanzung ist die Veränderung!
Über die Zeit bleiben manchen Arten aus, andere breiten sich aus. Für
Überraschungen ist deshalb gesorgt und Experimentierfreude und Flexibi-
lität des Balkonbesitzers sind gefragt!
Bezugsquellen für heimische Wildpflanzen sind spezialisierte (Versand-
)Gärtnereien, die oft Samen- bzw. Pflanzpakete speziell für Balkonkästen
und Kübel anbieten. Wir empfehlen unsere Partnerunternehmen, deren
Bezugsadressen Sie im Internet unter www.bluehende-landschaft.de,
Rubrik „Mitarbeiter & Partner“ einsehen können.
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Pflanzenbeispiele (Abkürzungen s. Liste „Der Blühende Balkonkasten“)
Deutscher Name (Anzahl pro Gefäß) Botanischer Name

Blüten-
farbe Blüte-zeit Höhe Standort Nektar und Pollen
für
Frühe und späte Blüher im Topf (Höhe 20 cm, Durchmesser 30
cm)
Frühlingsadonis- röschen (1)  Adonis vernalis  hellgelb  IV-V  10-20
 S, HSch  WB, Fl
Berglauch (3)  Allium montana  rosa  VII-VIII  15-25  S, HSch
 WB, Hu
Große Gewöhnliche Küchenschelle (1)  Pulsatilla vulgaris grandis  vi-
olett  II-IV  10-20  S, HSch  WB, Schm, Hu
Weisse Gewöhn. Küchenschelle (2)  Pulsatilla vulgaris alba  weiss  II-
IV  10-20  S, HSch  WB, Schm, Hu
Pflanzvorschlag für pralle Sonne im Kasten (Höhe 25 cm, Länge
72 cm, Breite 26cm)
Gewöhnlicher Steinquendel (4)  Acinos alpinus  hellviolett  V-IX
 5-30  S, HSch  WB, Schm, Hu
Kartäusernelke (6)  Dianthus carthusianorum  purpur  V-IX  10-40
 S, HSch  WB, Schm, Hu
Taubenkropfleim-kraut (2)  Silene vulgaris  weiss  IV-IX  10-40
 S, HSch  Schm, Hu
Frühlingsthymian (3)  Thymus praecox  rosa  V-VII  5-15  S,
HSch  WB, Schm, Hu
Pflanzvorschlag f. halbschattige bis sonnige Lagen im Kübel (Hö-
he 37 cm, Durchm. 36 cm)
Kopflauch (10)  Allium sphaerocephalon  purpur  VI-VIII  30-50
 S, HSch  WB, Schm, Hu
Knäuelglockenblume (1)  Campanula glomerata  blau  VI-IX  20-40
 S, HSch  WB, Schm, Hu
Rosa Gipskraut (1)  Gypsophila repens rosea  rosa  V-VIII  5-15  S,
HSch  WB, Schm, Hu, Fl
Katzenminze (1)  Nepeta cataria  violett  VI-X  30-60  S, HSch
 WB, Schm, Hu
Rotes Seifenkraut (1)  Saponaria ocymoides  rot-rosa  IV-X  10-30
 S, HSch  WB, Schm, Hu
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